or 


Ausland, tel Rs. 3 30, 


in Lodz: Rs. 1.80 „ incluſive Zuſtellung; 


r. Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 2. .—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Donnerſtag, den 8. (20.) Juli 1899. 


120 incl. Porto. 


Bevorzugte Lage. 
Bahnhof dicht am Thiergarten. 
in allen Räumen. Zimmer: 


SSD DeeDee Dr 
8 Dantgeſcaft Ö 
MAURIGY NELKEN & Co, 


Petrikaner-Str. 78. 

Ankauf u. Verkauf von Actien, Staats ⸗ 
popieren, Pfandbrieſen und ausländiſchen 
Gabler 
1 rk auf Staatspapiere u. Pfand⸗ 
tiefe. 

Ay welſungen und Auszahlungen in 
allen Kurorten. 

Prämienaſſecuranz. Sämmtliche Banl- 
und Bi ſengeſchäfte an blefizer und aus⸗ 
wü tigen. Börſ en. 


. 


Sreand - Magasin 
des Meubles 


p. GLOBUS, 


Varsovie, rue Bielanska M 5. 


Hötel Metropole 
3 WIEN, “tes Ringstrasse, Franz Josefs-Quai 


Grosses Hötel I, Ranges. 


300 Zimmer von fi. 1-50 bis fl, 8-— 
Salons 55 „ 85 9» 


Alles Iimeluslve eleetrischer Beleuchtung und 


Bedienung. 
Personen Aufzug,—Eleetrisches Lieht. 
Tarif in Jedem Zimmer. L. Speiser, Director. 


Stanıstaw Ionio, 
Advokat, 


bat feine Kanzlei nach der Sreduia ; Straße 
2, Ede Neur Ring, Haus Weiss, vis-à- vis 
dem beutſchen Hotel verlegt. 


Deere 
RR ge N y 07 17 9 7 KU — D 


4 Dr. Wincenty Gajewicz ; 
70 choroby WEWNETRZNE i 5 
5 DZIECINNE. 2 


7 Nowy Rynek M 5, dom p. Euby. x; 
. neee 9 
ITS AE 


Ot. f. Skibinski, 


Syecialarzi für Surtsh ilfe u. Aauenkrauk heiten 
giw. Ordinator der en Uv. Kun f. 
Geburtshilje u War ſchau, 
wohnt jetzt Scheiblers Neubau 
Ecke Zawadzka⸗ und Petrikaueiſtr. Empfangsſtun⸗ 
den von I—10 Uhr und 4—6 Uhr Nach 


m. 
Dr. J. Matten, 


Oberarzt an d. Chirurg. Abiß. Fabriksboſp. d. 
Weib. Kreuzes, hat ſeine Wohnung virlegt Petri⸗ 
aße Nr. 114, Haus Warſchaws ki. 


Spiechſtunden 3—5 Uhr Nachn. 


Besitzer Heinrich Quitz, 


é—ü—ñ— — — — — — . ꝛ—ßß —ü—Vi.—' — — — ——— - ͥ ͥ —ᷣͤʒmũñ. 


langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau. 


Dr. med. I. LUKASIEWICZ, 
Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
bat ſich nach langjähriger Praxis in Lodz nleder⸗ 


gelaſſin. 
Sprechſtunden: 


von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Pelrikauer⸗Straße Nr. 101. 


Amtliche Nachrichten. 
Allerhöchſter Erlaß 


an den Dirigirenden Senat. 


Auf Grund des Art. 9 des Wehrpflichtsge⸗ 
ſetzes (Ausg. 1897) wird die Zahl der zur Kom⸗ 
pleitirung der Armee und Flotte erforderlichen 
Manuſchaften alljährlich auf legislativem Wege 

feſtgeſetzt. 

Nachdem Wir das auf Vorſtellung des Kriegs⸗ 
miniſters erfolgte Reichsrathsgutachten über den 
Umfang der in dieſem Jahre bevorſtehenden Einbe⸗ 
rufung in den aktiven Dienſt beſtätigt haben, be⸗ 
fehlen Wir dementſprechend: im Jahre 1899 un⸗ 
ter Beobachtung der im allgemeinen Wehrpflichts⸗ 


geſetze vorgeſchriebenen Ordnung einzuberufen: 
1) in allen Gegenden des Reiches, auf welche ſich 
die Giltigkeit dieſes Geſetzes erſtreckt, zur 


Komplettirung der Armee und Flotte — zweihun⸗ 
derteinundneunzigkauſend Mann, darunter auch die⸗ 
jenigen, welche bei der bevorſtehenden Einberufung 
die Rekrutenquittungen früherer Zeit vorweiſen 
werden, welche von dem Militärdienſte befreien, 
und 2) von der oſſetiſchen Bevölkerung des Terek⸗ 
Gebiets — hundert Mann, welche nach der am 
10. Juli des Jahres 1890 Alllerhöchſt 
beſtätigten Reſolution des Militärkonſeils in die 
oſſetiſche Reiter⸗Diviſion eingereiht werden. 

Der Dirigirende Senat wird nicht unterlaſſen, 
die zur Ausführung erforderliche Verfügung zu 
treffen. 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Majeftät Löchſteigenbändig unterzeichnet: 

„Nikolai“, 
Peterhof, den 4. Juli 1899. 


Politiche Nundſchau. 


— Verſchiebung in der Gruppi⸗ 
rung der Großmächte. Man darf ſich 
nicht darüber täuſchen, daß die nordamerikaniſche 
Republik in allen großen Welthändeln gehört wer⸗ 
den will und auch in europäiſchen Angelegenheiten 
in Betracht kommt, weil es ſich ſtets fragen wird, 
ob ſie von der einen oder anderen Macht heran⸗ 
gezogen wird. Nach dem gegenwärtigen niedrigen 
Stande ihres Heeres darf man ſie nicht beurtheilen, 
auch nicht nach den klaffenden Mängeln, die in 
ihrer Kriegführung gegen Spanier und Filipinos 
hervorgetreten ſind. Denn dieſe Kriege waren nur 
ein erſter Verſuch, er hat noch keine Armeen ge— 
ſchaffen, aber er hat einen ſehr großen Theil des 
amerikaniſchen Volkes mit dem Geiſt des Im⸗ 
perialismus und ſelbſt mit dem Feuer des „Sins 
goismus“ erfüllt. Die Vereinigten Staaten wollen 
ſich nicht mehr auf die Grenzen ihres bisherigen 
Reiches, nicht auf die große Nordhälfte ihres 
Continents beſchränken, ja ſelbſt über Amerika 
greifen ſie hinaus, obgleich dieſelbe Monroedoctrin, 
kraft deren fie die europäiſchen Mächte vom ameri⸗ 
kaniſchen Boden fern halten wollen, ihnen Gebiets⸗ 
erwerbungen in anderen Welttheilen verbieten 
müßte. Wenn ſie bei dieſem erſten Verſuch ihren 
entscheidenden Sieg nur der beiſpielloſen Vermor⸗ 
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ER Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aeöactien und Gryedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


7 0 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Hotel „Der Fürstenhof“, 


Potsdamer Platz. Berlın V, Leipziger Platz. 
Vornehmes ruhiges Familienhotel |. Ranges. 


Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse 
Comfortable Einrichtung. Elektrische Beleuchtung 
Parterre bis dritter Stock. 


europjiſcher 


ſchung ihres Gegners verdankten, 
doch in einem großen Weltkriege 
um ſo furchtbarer werden, 


ſo würden ſie 
ihrem Gegner 
je länger der Krieg 


dauerte. Ihre finanziellen Hülfsmittel ſind ſo zu 
ſagen unerſchöpflich; an techniſch⸗erfinderiſchem 
Sinne übertreffen ſie alle Nebenbuhler, was 


namentlich im Seekriege ſchwer ins Gewicht fallen 
dürfte; an Volkszahl ſtehen fie, was Menſchen 
Race anbelangt, allen voran, mit 
alleiniger Ausnahme von Rußland. Ein Welt⸗ 
krieg von einiger Dauer, an dem die Amerikaner 
betheiligt ſind, wird ohne allen Zweifel aus ihnen 
in kurzer Zeit eine militäriſch⸗maritime Großmacht 
machen. Sie ſelber ſind in geſicherter Lage, 
wenigſtens können fie kaum von einer anderen 


Macht als England angegriffen werden, weil keine 


andere die erforderlichen amerikaniſchen Kohlen⸗ 
ſtationen hat, um den Kriegsſchiffen den heißen 
Athen zu erhalten, von dem die Operatiousfähig⸗ 
keit abhängt. England aber wird einem Conflict 
mit Amerika um ſo mehr aus dem Wege zu gehen 
ſuchen, als ſeine canadiſchen Beſitzungen dem Griff 
der Amerikaner ausgeſetzt ſind. 

Wie ſie ihre Stellung im Einzelnen nehmen 
werden, das läßt ſich natürlich noch gar nicht 
überſehen. Für den Augenblick haben die Eng: 
länder verſucht, ſie mit Beſchlag zu belegen. Sie 


haben ihnen Spanien preisgegeben, um an dem 


famoſen angelſächſiſchen Bündniß Mr. Chamber⸗ 
laius einen Rückhalt für ihre in Europa ſo iſo⸗ 
lirte Stellung zu gewinnen. Allein dieſes iſt 
höchſt fragwürdiger Natur; ſeine Schwäche wird 
durch den Zollkrieg an der canadijchen Grenze, 
duch den Streit um einen canadiſchen Hafen für 
Klondyke an der Küſte von Alaska, durch den 
Conflict um den Nicaragua⸗Canal und vor Allem 
durch den Panamerikanismus beleuchtet, deſſen 
Sieg dem engliſchen Handel ſchädlicher ſein würde 
als ſelbſt der Verluſt Chinas. 

Auf dem europäiſchen Continent iſt England 
ifolirter als je. Die vielgerühmte Verſtändigung 
mit Rußland über Aſien iſt noch jedesmal ſchleu⸗ 
nigſt in die Brüche gegangen, ſobald ſie erreicht 
zu ſein ſchien. Das hat auch das jüngſte Abkom⸗ 
men über die nordchineſiſchen Eiſenbahnen und das 
Auftauchen der Nachricht bewieſen, daß die Ruſſen 
im perſiſchen Hafen Bender Abbas angekommen 
ſeien. Vor Allem hat England feinen ſüdſichen 
Nachbar durch eine Reihe von Actionen ſchwer ge⸗ 


kränkt. Frankreich hat die Demüthigungen von 
Faſchoda und Maskat hinnehmen müſſen, weil 
ſeine Flotte es nicht auf einen Zweikampf mit 


und Rußland 
in ſeiner Ruhe 


Eugland ankommen laſſen konnte 
ſich wegen dieſer Dinge nicht 
ſtören laſſen wollte. Trotz der Verſtändigung 
über Wadai, Bornu u. ſ. w. iſt in der 
Seele Frankreichs ein tiefer Stachel zurück⸗ 
geblieben. 

Dies iſt es vor Allem geweſen, was eine 
gewiſſe Abſchwächung des Gegenſatzes zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland zur Folge gehabt hat, 
wie wir ſie auch wieder in den Aufmerkſamkeiten 
zu Bergen erkannten. Noch vor wenigen Jahren 
würde keine franzöſiſche Regierung gewagt haben, 
eine ſolche Begegnung wie die bergener zu 
verabreden, wenn ſie nicht, wie die kieler bei 
Einweihung des Nordoſtſee⸗Canals, gradezu durch 
internationale Höflichkeit geboten wäre. 

Jetzt geſchah das unter der Zuſtimmung des 
franzöſiſchen Volkes, und nur die ſtark in die 
Klemme gerathenen Dreyfus⸗Gegner opponiren. 
Man weiß freilich, wie tief der Groll im Herzen 
der Franzoſen wohnt und wie leicht der erſte beſte 
Anlaß den alten Haß wieder entflammen kann. 
Aber auf der andern Seite bricht ſich doch in 
Frankreich die Erkenntuiß immer mehr Bahn, daß 
die Rückeroberung Elſaß⸗Lothringens zu den un⸗ 
wahrſcheinlichſten Dingen gehört. Der Unter⸗ 
ſchied in der Volkszahl Deutſchlands (54 ½½ Mill.) 


und Frankreichs (38 ¼ Mill.) iſt gar zu groß ge⸗ 


worden. Und dann hat man die Hoffnung auf 
eine Beihülfe zur Wiedereroberung Elſaß⸗Loth⸗ 
ringens ſtark einſchränken, wenn nicht aufgeben 
müſſen. 

— Von der Revue in Paris. Es 
wurde ſehr bemerkt, daß Präſident Loubet bei der 


großen Parade die Fahnen anders grüßte, als 
ſein Vorgänger Felix Faure. Dieſer pflegte bedeck⸗ 
ten Hauptes der Revue beizuwohnen und ſich, 


wenn eine Regimentsfahne nahte, zu erheben und, 
den Hut in der Hand, mit einer weit ausholenden, 
etwas theatraliſchen Geberde zu grüßen. Loubet 
blieb hingegen während der ganzen Revue entblöß⸗ 
ten Hauptes und grüßte, indem er ſich erhob, ſich 
verneigte und in dieſer Haltung ſtehen blieb, bis 
die Fahne vorbei war. 


19. Jahrgang, 


Lodzer Tageblatt 
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Infertionsgebühren⸗ 
Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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Der „Clou“ der diesmaligen Revue war be⸗ 
kanntlich die Miſſion Marchand, deren Kommen 
oder Nichtkommen viel zu reden gegeben hatte. 
Das große Publikum war geſpannt auf das Neue 
und den Patrioten bot die kleine, im Grunde 
unanſehnliche Schaar eine Gelegenheit, ihren Ge⸗ 
fühlen Luft zu machen und zu manifeſtiren. Die 
Schwarzen, die man kurzweg die Seuegaleſen zu 
nennen pflegt, obwohl noch andere Stämme unker 
ihnen vertreten find, wareu für die Parade dem 
letzten der aufmarſchirenden Linienregimenter, dem 
131., einverleibt worden. Alle Welt rief „Vive. 
Marchand!“ und „Vive l'Armee!“ Major Mar⸗ 
Hand, Hauptmann Baratier und Hauptmann Man⸗ 
gin rittten der ſchwarzen Compagnie voran und 
waren begreiflicher Weiſe ein Gegeaftand der Neu⸗ 
gier und Sympathie. Sie waren ſchon längſt 
vorbei, als man noch immer aus einer Gruppe, 
die in der Nähe der Abgg. Millevoye, Laſies, 
Marcel Habert, Georges Berry und anderer Natio⸗ 
naliſten — Paul Deroul&de hatte unter der Zu⸗ 
ſchauerwenge Platz genommen und war bald da, 
bald dort zu ſehen — aufgeſtellt war, im Tacte 
rufen hörte: „Vive Marchand! Vive l' Armee!“ 
ganz nach der Lampions⸗Arie. Das war die „große 
Kundgebung der Nation“. Sie wurde wiederholt 
im Augenblick, da der Präſident der Republik mit 
ſeinem Gefolge die Tribüne verließ und ſich zur 
Rückkehr nach dem Elyſce anſchickte. 

Die Kundgebungen des Tages und des Abends, 
auf welche die Polizei aus guten Gründen ein 
wachſames Auge hatte, waren ſehr geringfügig und 
zogen weniger Verhaftungen nach ſich, als die 
Ruheſtörungen anderer Jahre. Sie ſpielten ſich 
zumeiſt vor dem Cercle Militaire ab, und die Ver⸗ 
anſtalter waren, wie behauptet wird, Schüler von 
Congreganiſtenanſtalten. Eine Schaar ſolcher Pa⸗ 
trioten häufte des Vormittags vor dem Cercle Mi⸗ 
litaire eine Menge republikaniſcher Zeitungen an, 
ſteckte ſie in Brand und umtanzte das Feuer unter 
Pfuirufen auf Zola. Die Polizei trieb die Mani⸗ 
feftanten auseinander und verhaftete deren drei. 
Einer derſelben, den ſein Vater abholte, war ein 
Deutſcher iſraelitiſcher Abſtammung. 

— Zum Attentat auf König Mi⸗ 
lan gehen aus Belgrad folgende Mittheilun⸗ 
gen zu; N 

Unter den in Folge des Attentats vorgenom⸗ 
menen Verhaftungen hat, wenn man von derje⸗ 
nigen des ehemaligen Miniſterpräſidenten Paſchie 
abfieht, kam eine andere ſolche Aufmerkſamkeit 
erregt, wie diejenige des Vetters des Fürſſen von 
Montenegro, des Wojwoden Bozo Petkrovic. Wie 
vor einigen Tagen gemeldet, hatte man ſofort nach 
den erſten Verhören des Knezevie Grund zu der 
Annahme, daß Petrovic der aufgedeckten Verſchwö⸗ 
rung nicht fern ſtehe. Die Rolle, welche Petro⸗ 
vic ſeit Jahren ſpielte, war überhaupt zweideutig. 


Während er als politiſcher Flüchtling und mit 
Rückſicht auf feine ſociale Stellung in Serbien 
eine Subvention erhielt, unterhielt er gleichzeitig 


mit ſeinem Heimathlande und mit gewiſſen Cen⸗ 
tren politiſcher Agitationen im Auslande Be⸗ 
ziehungen, die mit ſeinen Aeußerungen und zur 
Schau getragenen Geſinnungen in Widerſpruch 
ſtanden. In Folge ſolcher Wahrnehmungen wurde 
er im Jahre 1894 in discreter Weiſe aufgefor⸗ 
dert, Serbien zu verlaſſen, worauf er ſich in Süd⸗ 
Ungarn niederließ. Später wurde ihm aber ſei⸗ 
tens der radicalen Regierung die Rückkehr nach 
Serbien geſtattet und neuerdings eine Subvention 
zugewendet. Der Verdacht, mit dem man das 
Treiben des mon tenegriſchen Wojwoden, der an⸗ 
geblich als Flüchtling nach Serbien kam, ſtets bes 
obachtete, iſt nun durch Ergebniſſe der Unterſu⸗ 
chung in Angelegenheit des Mordanſchlags auf 
König Milan in dem Maße als begründet er⸗ 
wieſen worden, daß ſeine Verhaftung als geboten 
erſchien. 

Der weitere Verlauf der Unterſuchung muß 
ergeben, ob die Fäden der Verſchwö ung, wie 
Manche ſchon jetzt mit einiger Beſtimmtheit an⸗ 
nehmen zu können glauben, thatſächlich nach Genf 
führen, wo bekanntlich der „Prätendent“ Peter 
Karagiorevic ſeit mehreren Jahren wohnhaft iſt. 
Von großer Wichtigkeit wäre in dieſer Beziehung 
eine unzweifelhafte Beſtätigung der ſchon telegra⸗ 
phiſch übermittelten Nachricht, daß Prinz Peter 
kurz vor dem Attentate, beziehungsweiſe am Tage 
des Attentats am ungariſchen Donaunfer geweilt 
habe, um im Falle des Gel een des Anſchlages f 
über die Grenze zu eilen. Das Standgericht iſt & 
jo weit conſtituirt, daß man den Beginn feiner 
Thätigkeit für den 20. Juli erwarten kaun. Die 
Nachricht, daß Mitglieder der radicalen Partei den # 
Schutz auswärtiger diplomatiſcher Vertreter ange- 


2. 


rufen hätten, iſt erfunden. Es ift an keinen 
einzigen diplomatiſchen Functionär in Bel⸗ 
grad mit einem ſolchen Anſinnen herangetreten 
worden. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Die Abreiſe Ihrer Majeſtät 
der Kaiferin- Mutter nach Batum, um 
daſelbſt die irdiſche Hülle des in Gott ruhenden 
Großfürſten Thronfolgers zu empfangen, erfolgte 
der „St. Pet. Ztg.“ zufolge am 16. d. M. Zur 
Stunde der Abreiſe trafen aus Alexandria auf 
der Station Neu⸗Peterhof Ihre Majeſtäten 
der Kaifer und die Kaiſerin Maria 
Feodorowna mit IFJ. KK. HH. dem Groß⸗ 
fürſten Michael Alexaudrowitſch und der Großfürſtin 
Olga Alexandrowna ein. Einige Minuten früher 
waren auf dem Bahnhofe Ihre Kaiſerlichen Hohei⸗ 
ten die Großfürſten Alexei Alexandrowitſch, Konſtan⸗ 
tin Konſtantinowitſch, Dmitri Konſtantinowitſch, 
Michael Nikolajewitſch, Georg Michailowitſch, der 
Großfürſt Alexander Michailowitſch mit ſeiner 
Erlauchten Gemahlin der Großfürſtin Kenia 
Alexandrowna und der Großfürſt Sergius Mi⸗ 
chailowitſch angelangt. Am Bahnſteig hielt der 


Kaiſerliche Zug. Ihre Majejtät die Kaiſerin 
Maria Feodorowna verabſchiedete ſich von Ihrem 
Erhabenen Sohn und von Ihren Kaiſerlichen 


Hoheiten den Großfürſten und begab ſich in den 
Jug, zuſammen mit Ihren Kaiſerlichen Hoheiten 
dem Großfürſten Michael Alexandrowitſch, der 
Großfürſtin Olga Alexandrowna, dem Großfürſten 
Alexei Alexandrowitſch, dem Großfürſten Alexan⸗ 
der Michailowitſch und der Großfürstin Kenia Ale⸗ 
randrowna. Der Kaiſerliche Zug ſetzte ſich gegen 
3 Uhr in Bewegung, zur Reife nach Noworoſſiisk. 
Von hier wird ſich Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Mutter 
mit Ihren Erlauchten Kindern und den Großfür⸗ 
ſten Alexei Alexandrowitſch und Alexander Michai⸗ 
lowitſch zur See nach Baſum begeben, um der irdi⸗ 
ſchen Hülle des in Gott ruhenden Großfürſten 
Thronfolgers das Geleit zu geben. 


— Die vor Kurzem publicirte Verordnung 
ur Gründung örtlicher Organe des Ackerbaumini⸗ 
ſteriume im Reiche iſt, wie der „St. Pet. Herold“ 
ſchreibt, von den Landwirthen unzweifelhaft mit 
großem Beifall begrüßt worden. Dieſe neue Orga⸗ 
niſation geht von praktiſchen Geſichtspunkten aus, 
indem die Bevollmächtigten des Ackerbauminiſte⸗ 
riums nicht etwa eine ſelbſtſtändige Inſtitution 
bilden werden, die, abgeſehen von ihrer Complicirt⸗ 
heit, dem Staate koſtſpieliger zu ſtehen käme, ſon⸗ 
dern ſich den örtlichen landwirthſchaftlichen Orga⸗ 
niſationen anſchließen ſollen. Die neuen Organe 
werden alſo aus vorhandenen Quellen die ihnen 
nöthigen Daten ſchöpfen, an vorhandene Factoren 
ihre Snftructionen ertheilen und mithin zwiſchen 
dieſen und den Gentralinftitntionen der Regierung 
den Vermittler ſpielen. Eine beſonders wichtige 
Aufgabe der neuen Organe wird die Ausarbeitung 
von Maßregeln gegen Nothſtände ſein, die ſie in 
dieſem Falle denn auch genügend erforſcht haben 
werden. Eine derartige Hilfe, an Ort und Stelle 
ſelbſt den örtlichen Bedürfniſſen angepaßt, kann 
allein eine rechte und praktiſche Hilfe ſein. Den⸗ 
noch muß man an dieſer neuen Organiſation der 
wirihſchaftlichen Unterſtützung ſeitens der Central⸗ 
regierung einige Austellungen machen, weil fie 
nicht allen Theilen des Reichs in gleichem Maße 
zu Gute kommt. Da die Organiſation ſich auf 
ein vorhandenes Fundament ſtützt, kann ſie ſich 
dort nicht bewähren, wo ein ſolches Fundament 
fehlt, wie z. B. in Sibirien. In jener Hälfte des 
Reichs giebt es überhaupt nicht derartige Inſtitu⸗ 
tionen, die zur Sicherſtellung der Landwirthſchaft 
vor Nöthen dienen, noch auch ſonſtige praktiſche 
landwirthſchaftliche Aſſociationen Die auf die Baſis 
der durch Landſchaftsinſtitutionen geſchaffenen Vorbe⸗ 
dingungen geplanten örtlichen Organe des Acker⸗ 
bauminiſteriums würden in Sibirien einfach keine 
Fühlung mit der Tiefe des wirthſchaftlichen Lebens 
gewinnen, um in dieſes Leben hineinwurzeln zu 
können. Und doch iſt es nicht anzunehmen, daß 
das Ackerbauminiſterium von dem Kreis, welchem 
ſeine Organiſation zu Gute kommen ſoll, Sibirien 
ausgeſchloſſen hätte, dieſes Rieſengebiet, welches 
ſich gegewärtig einer beſonderen Fürſorge ſeitens 
der Regierung erfreut. Die einzige Löſung dieſer 
ſchwierigen Frage wäre, daß man in Sibirien die 
örtlichen Organe des Ackerbauminiſterinms den 
örtlichen Bedingungen anpaßte oder aber die Land⸗ 
ſchaftsinſtitutionen einführte. 

Zintenhof. Am Sonnabend traf im Flecken 
Zintenhof der Erzbiſchof Agafangel von Riga und 
Mitau ein und wurde von den Direktoren der 
Verwaltung der Zintenhofſchen Tuch-Manufaktur 
(vormals Wöhrmann und Sohn), unter großem 
Andrang von Volk und der von fernher zuſam⸗ 
mengekommenen eingeladenen Gäſte empfangen. 
Der Erzbiſchof begab ſich unverzüglich in die aus 
den Mitteln der Verwaltungsglieder erbaute ortho⸗ 
doxe Kirche für die Fabrikarbeiter, wo er einen 
Abendgottesdienſt celebrirte. Sonntag fand die 
Einweihung der Kirche ſtatt, worauf der Erzbiſchof 
eine Liturgie in eſtniſcher Sprache abhielt, 
unter Bethefligung eines vorzüglichen Chors, der 
aus Kindern von Fabrikarbeitern gebildet iſt. Die 
architektoniſch ſchöne Kirche übt einen tiefen Ein⸗ 
druck aus. 
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Miniſters des Innern 


Lodzer Tageblatt. 


Die Centralbehörde für Fabrik · und 
Hüttenangelegenheiten. 
(Aus der „M. D, Ztg.“) 


Mit dem 1. (13.) Juli trat bei uns eine 
neue Centralbehörde als oberſte Inſtanz für das 
Fabrikinſpektionsweſen in Funktion. Die Krei⸗ 
rung dieſer Inſtitution ſoll den Abſchluß der in 
der letzten Zeit von Seiten der Regierung mit 
großem Eifer betriebenen legislatoriſchen Thätig⸗ 
keit zur Regulirung der Beziehungen zwiſchen Ar⸗ 
beitgebern und Arbeitnehmern in Fabriksetabliſſe⸗ 
ments bilden. Bei dieſer Gelegenheit iſt es am 
Platz, einen kurzen Rückblick auf die allmälige 
Einführung der Fabrikinſpektion zu werfen, 
der Inſtitution, die gegenwärtig, beim Aufblü⸗ 
hen der ruſſiſchen Induſtrie, eine durchaus 
nicht zu verkennende, große Rolle ſpielt. 

Die Fabriksinſpection wurde im Jahre 1882 
in den Gouvernements St. Petersburg, Moskau 
und Wladimir ausſchließlich zur Kontrolle über 
die Verhältniſſe, unter denen Minderjährige auf 
den Fabriken arbeiten, eingeführt. Wie eng da⸗ 
mals der Pflichtenkreis der Fabrikinſpektion war, 
erhellt daraus, daß für den ganzen Moskauer Fa⸗ 
brikrayon nur ein Inſpektor angeſtellt wurde, der 
ſogar noch dieſe Thätigkeit als Nebenbeſchäftigung 
betrieb. (Bekanntlich war der erſte Fabrikinſpek⸗ 
tor in Moskau der damalige Profeſſor, jetzt Aka⸗ 
demiker, J. J. Janſhul). Das Arbeitsfeld der 
Fabriksinſpektion erweiterte ſich jedoch entſprechend 
der beſtändigen Entwickelung der Fabrikgeſetzgebung 
in kürzeſter Zeit. Im Jahre 1886 wurden die 
„Regeln über die Beziehungen zwiſchen Fabrikan⸗ 
ten und Arbeitern“ eingeführt, im Jahre 1890 er⸗ 
ſchienen die Geſetze über die Arbeit Halbwüchſiger 
und Frauen, im Jahre 1891 wurde die Inſpektion 
in den Gouvernements Warſchau und Petrikau 
und 1894 in 13 anderen Gouvernements einge⸗ 
führt, und ſchließlich im Jahre 1897 erſchien das Ge⸗ 
ſetz über die Arbeitsdauer und wurde die Regle⸗ 
mentirung des Fabriksweſens durch Einführung der 
Inſpection im ganzen europäiſchen Rußland ab⸗ 
geſchloſſen. Dieſer Entwickelung der Geſetzgebung 
entſprechend bilden die Organe dieſes Verwaltungs⸗ 
zweiges, auftatt der urſprünglichen drei Inſpecto⸗ 
ven, gegenwärtig 64 Lokalbehörden mit einem 
Etat von 250 Inſpectoren. Die Centralverwal⸗ 
tung der Fabrikinſpection konzentrirte ſich bis jetzt 
im Finanzminiſterium, ſpeciell im Departement 
für Handel und Manufaktur, Klageſachen und 
prinzipielle Fragen wurden mit Hinzuziehung des 
entſchieden. Gegenwärtig 
wird nun eine Centralbehörde funktioniren, die 
ſich ausſchließlich mit der Oberaufſicht über die 
Fabrikinſpektion, mit der Ausarbeitung neuer Ge⸗ 
ſetzesnormen und Inſtruktionen und mit Beſchwer⸗ 
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der Uebergriffe ſeitens der Fabrikanten den Arbei⸗ 
tern gegenüber berufen ſind, ſondern den geſetzmä⸗ 
ßigen modus vivendi auf den Fabriken im Ja⸗ 
tereſſe beider Teile zu überwachen haben. 


Auszug aus dem Bericht des Liv⸗ 
ländiſchen Gouverneurs an den 
Herrn Miniſter des Innern über 
die Unordnungen und Arbeitsein 
ſtellungen in Riga im Mai d. J. 


(Livl. Gouvernements⸗Zeitung.) 


Am 1. Mai d. J. begannen die Arbeiter der 
Jute⸗ und Flachsmanufactur, die im St. Peters⸗ 
burger Stadttheil Rigas, ca. 6 — 7 Werft vom 
Alexanderthor liegt, eine Erhöhung des Tage⸗ 
lohnes zu fordern und, als dieſer Forderung durch 
die Fabrikadminiſtration nicht Genüge geſchah, ſo 
weigerten ſie ſich, die Arbeit fortzuſetzen. An der 
genannten Fabrik arbeiteten im Ganzen gegen 800 
Menſchen, unter ihnen mehr als 500 Frauen. 
Dieſe Arbeitseinſtellung ſetzte ſich auch an den 
folgenden Tagen, dem 2., 3. und 4: Mal fort, 
woher die Fabrikad miniſtration übereinkam, die 
ausſtändigen Arbeiter nach beiderſeitiger Ueber⸗ 
einkunft auf Grund des Pkt. 1, Art. 104 des 
Gewerbeuſtaws zu entlaſſen, und erklärte, daß die 
Arbeiter ihre Abrechnung und ihre Päſſe abholen 


ſollten. Darauf erklärten die Arbeiter, daß fie 
von der Fabrik nicht weggehen wollten, Ab⸗ 
rechnung und Päſſe nicht entgegennehmen wür⸗ 


den und auf die Lohnerhöhung warten würden, 
ohne dieſe aber nicht die Arbeit aufnehmen 
werden. 

Am 4. Mai, Abends, berichtete der Rigaſche 
Polizeimeiſter dem Gouverneur, daß nach ſeinen 
Ermittelungen die ausſtändigen Arbeiter die 
Abſicht hätten, am folgenden Tage in die Stadt 
zu kommen, um ihm eine Klage über die un⸗ 
rechtmäßige Handlungsweiſe der Fabrikadmini⸗ 
ſtration zu überbringen. 

Um Unordnungen zu verhüten, die bei dem 


Zuge einer beträchtlichen Arbeiterſchaar durch die 


deſachen beſchäftigen wird. Dieſe Behörde wird aus 


den Vertretern der Minifterien : der Finanzen, des 
Junern, der Landwirthſchaft, der Juſtiz und des 
Krieges und ſieben Vertretern aus der Mitte der 


Großinduſtriellen beſtehen. Den Vorſitz in die⸗ 
ſer Behörde wird der Herr Finanzminiſter 
führen. 


Wir können nicht umhin zu konſtatiren, daß, 


die Kreirung einer beſonderen Hauptverwaltung 


für Fabrikangelegenheiten durch die Eigenart dieſes 


Verwaltungszweiges als unbedingte Nothwendig⸗ 
keit anerkannt werden muß und daß die Hinzu⸗ 
ziehung einer Fabrikanten⸗ Vertretung durchaus 
eine Garantie für die zweckentſprechende Funktio⸗ 
nirung dieſer Behörde und ſomit der ganzen Fa⸗ 
brikinſpektion bietet. 

Man kann ſich durchaus nicht verhehlen, daß 
bis jetzt ein gewiſſee Antagonismus zwiſchen den 
Fabrikbeſitzern und den Beamten der Fabriksinſpek⸗ 
tion herrſchte; die Inſpectoren, 
ihre Hauptaufgabe darin ſahen, 
den Arbeiter unter allen Umſtän⸗ 
den und überall gegen den Fabrik⸗ 
beſitzer in Schutz zu nehmen, hiel⸗ 
ten es durchaus nicht für 
Pflicht, auch die berechtigten Iutereffen der Ar⸗ 
beitgeber im Auge zu haben, Häufig wurden durch 
die Maßregeln der Inſpection ganz merkwürdige 
Verhältniſſe geſchaffen, die dadurch zu erklären 
waren, daß die Inſpectoren nicht die nöthige Orts⸗ 
und Sachkeuntniß mit ſich brachten und in ihrer 
Sorge um das Wohl des Arbeiters weiter gingen, 
als der Arbeiter ſelbſt ſich je gedacht hatte. Frei⸗ 


ihre 


ganze Stadt leicht entſtehen konuten, ſchrieb der 


Gouverneur dem Polize imeiſter vor, folgende 
Maßnahmen zu ergreifen: a. im Fall einer Zu⸗ 
ſammenrottung von Arbeitern auf der Peters⸗ 


burger Chauffse den Polizeichargen zur Pflicht 
zu machen, daß ſie dieſelben zu überreden ver⸗ 
ſuchen, in ihre Häuſer auseinanderzugehen, und 
ihnen vorſchlagen, aus ihrer Mikte einige Per⸗ 
ſonen zur Ueberbringung ihrer Klage an den 
Gouverneur zu wählen; b. auf keine Weiſe einen 
geſchloſſenen Zug der Arbeiter durch die Stadt zu⸗ 
zulaſſen und ihn durch polizeiliche Maßnahmen 
an der Grenze der Stadt, bei der Alexanderpforte, 
aufzuhalten; e. falls die Polizeikräfte nicht 
ausreichen, Militär zur Mitwirkung heranzuziehen. 
Im Hinblick darauf befahl der Gouverneur dem 
Polizeimeiſter, perſönlich den Stabschef des 
20. Armeetorps um Ordre für ein Bataillon zu 
bitten, ſich zu ſofortigem Ausrücken auf die erſte 


Forder ung des Polizeimeiſters hin bereit zu 
halten. 
Die Verfügung über die Ordre an ein 


Bataillon wurde von dem ſtellv. Stabschef auf 
Befehl des Corpscommandeurs dem Commandeur 


des 115. Wjasmaſchen Infanterieregiments über⸗ 


geben und von diefem dem ſtellv. Com mandeur 
des 1. Bataillons durch den Regimentsadjutanten 
befohlen, ſich mit ſeinem Bataillon zum Alexander⸗ 
thor zu begeben. Die Anordnung über das Aus⸗ 


rücken des Bataillons aus der Kaſerne ohne Re⸗ 


die 


quirirung der Truppen ſeitens des Polizeimeiſters 
war vom Regimentscommandeur im Hinblick auf 
die Entfernung der Kaſernen von dem Alexander⸗ 
thor und in der Befürchtung, zu ſpüt an dem 
Ort der Beſtimmung einzutreffen, gemacht worden. 
Als der Bataillonscommandeur bei dem Alexander⸗ 
thor anlangte, wo Alles ruhig war, und von den 
auf Poſten ſtehenden Gorodowois erfuhr, daß der 
Polizei meiſter ſich auf der Jutefabrik befinde, wo 
Unordnungen unter den Arbeitern vor ſich gingen, 
beſchloß er ſein Bataillon nach der Jutefabrik zu 
führen, ohne eine Anorduung des Polizeimeiſters 
abzuwarten. Obwohl die Auweſenheit des Bataillons 


auf der Fabrik nicht durch Nothwendigkeit bedingt 


lich ſind ja auch manche Fehltritte auf dieſem Ge⸗ | 


biete durch die Neuheit 


der ganzen Organiſation 


zu erklären, und die bisherige Centralbehörde, das g 


Finanzminiſterium, hat ſich die 
gegeben, durch Juſtruktionen und Erläuterungen 
die Anwendung des Geſetzbuchſtabens zu erleich⸗ 
tern. So entſtand in kurzer Zeit ein ganzer Kodex 
von Erläuterungen — im Jahre 1897 z. B. 
ſind mehr als 50 bezügliche Cirkuläre und Er⸗ 
läuterungen erſchienen, jedoch wurden durch die 
in großer Anzahl entſtehenden Protokolle der In⸗ 
ſpektoren immer wieder neue Gebiete erſchloſſen, 
die von den Kommentaren noch ganz unberührt 
blieben. Es mußte ſomit eine Inſtitution ge⸗ 
ſchaffeu werden, die ſich ganz ausſchließlich der 
Oberaufſicht über die Fabrikinſpektion widmen 
kann und deren Arbeit nicht auf kanzleimäßig 
entſtehender Geſetzesinterpretation baſirt, ſon⸗ 
dern den thatſächlichen Bedürfniſſen und Inte⸗ 
reſſen unſerer he imiſchen Induſtrie entgegen⸗ 
kommt. 

Ju dieſer Beziehung erſcheint uns die neu⸗ 
kreirte Behörde von ungemeiner Wichtigkeit für 
unſere junge, im Aufblühen begriffene Fabrikindu⸗ 
ſtrie. Die Theilnahme von Fabrikanten au 
Verhandlungen dieſer Behörde wird jedenfalls 
auch den Beamten der Fabrikinſpektion die Ueber⸗ 


Sl 


redlichſte Mühe 
und ihr Veranlaſſung geben 


war, ſo hielt es doch der Polizeimeiſter im Ein⸗ 
verſtändniß mit dem älteren Fabrikinſpector nicht 
für angebracht, das Bataillon zurückzuſchicken, da 
eine ſolche Anordnung einen ungünſtigen Eindruck 
auf die Menge der ausſtändigen Arbeiter machen 
konnte, das uner⸗ 
wartete Erſcheinen und den ebenſo plötzlichen Abzug 


der Truppen verkehrt zu deuten. 


und dirigirte eine 


Gegen 3 Uhr gerieth die Menge der aus⸗ 


ſtändigen Arbeiter, die ſchon früher von der Polizei 


bis auf 300 Schritt von der Fabrik zurückgedrängt 
war, in Bewegung und begab ſich auf die Chauſſce 
in der Richtung zur Stadt, im Hinblick worauf 
auf telephoniſche Anordnung des Polizeimeiſters 
an dem Alexanderthor Polizeimannſchaft unter 
Anführung des Gehilfen des Polizeimeiſters zus 
ſammengezogen wurde, um die Maſſen an dem 
Thor aufzuhalten. 

Da der Zweck der Bewegung der Menge un⸗ 
bekannt war und ſich das Gerücht verbreitete, daß 
ſie zur Jutefabrik nach Verſtärkung durch eine be⸗ 
trächtliche Zahl von Arbeitern der bei dem Ale⸗ 
randerthor gelegenen Waggonfabrik „Phönix“, wo 
die Männer vieler Arbeiterinnen der Jutefabrik 
beſchäftigt ſind, zurückkehren würde, ſo begab ſich 
der Polizeimeiſter perſönlich zu dem genannten 
Thor, ließ drei Compagnien auf der Jutefabrik 
nach dem Thor hinter dem 


zeugung geben, daß fie nicht nur zur Konftatirung Volkshaufen her; die freien Gorodowois wurden 


völlig ruhig. 


in Droſchken auf einem Umwege zum Alexander⸗ 


thor geſandt. 

Als die Menge zu der unmittelbar bei dem 
Thor befindlichen Eiſenbahn⸗Ueberfahrt heraukam, 
trat ihr die dort ſchon verſammelte Polizei ent⸗ 
gegen. Auf alle Aufforderungen, auseinander zu 
gehen, achtete die Menge nicht, ſondern fordeſte 
freien Durchlaß. Darauf wurden Verſuche gemacht, 
die Arbeiter . zu überreden, ſich in Partien von 
10—15 Mann in die Polizeiämter zur Ab- 
rechnung zu begeben, aber darauf gingen die Ar: 
beiter nicht ein und forderten, gemeinſam in die 
Stadt gelaſſen zu werden. Da das verweigert 
wurde, blieben die Arbeiter an Ort und Stelle, 
lärmten und gingen nicht auseinander, indem ſie 
den Wunſch äußerten, die Abrechnung hier zu 
empfangen. 

In Folge dejjer und, um der immer größere 
Dimenſionen aunehmenden Anhäufung von Ars 
beitern und Publicum vorzubeugen, und ebenſo 
von dem Wunſche erfüllt, die Ausſtändigen zu 
beruhigen, wurden die letzteren zum Empfang der 
Abrechnung in den beim Alexanderthor befindlichen 
Garten aufgefordert, wohin gleichzeitig telephoniſch 
der Fabrikskaſſirer mit dem Gelde berufen wurde. 
Die Arbeiter, vorzugsweiſe Frauen, etwa 150 —200 


Perſonen, gingen in den Garten, die übrigen, 
ungefähr ebenſo viele, blieben ruhig auf der 
Straße. 


Die um dieſe Zeit beim Alexanderthor an⸗ 
langende Compagnie Soldaten wurde vom Polizei⸗ 
meiſter nach der Kaſerne dirigirt, da die Arbeiter- 
menge ſich damals völlig ruhig verhielt. Da- 
rauf wurde von ihm die Anordnung getroffen, 
daß auch die übrigen drei Compagnien, die bei 
der Jutefabrik geblieben waren, auf einem anderen, 
kürzeren Wege in die Kaſernen zurückkehren 
ſollten. - 

Gegen 5 Uhr Nachmittags traf bei dem Gar⸗ 
ten ein Commando von 10 Gemeinen unter 
einem Unteroffizier ein, das früher auf die Bitte 
der Fabrikadminiſtration und mit Erlaubniß ſeiner 
Obrigkeit zum Schutz der Wohnung des Fabrik⸗ 
directors zurückgelaſſen war. Nach dem Abzuge 
der J. Compagnie zum Alexanderthor, war dieſes 
Commando durch Leute aus anderen Compagnien 
abgelöſt worden und ſuchte, wie ſich herausſtellte, 
ſeine Compagnie einzuholen. Dieſe Leute wurden 
im Garten vom Polizeimeiſtersgehilfen angehalten 
und der bald darauf eintreffende Bataillonscom- 
mandeur gab ihnen Erlaubniß, ſich 10 Minuten 
zu erholen, und befahl ihnen, darauf in die Ka⸗ 
ſernen zu gehen. 

Da der Polizeimeiſter ſah, daß die Ab⸗ 
rechuung ruhig vor ſich ging, begab er ſich um 
54 Uhr zum Gouverneur, um über den Gang 
der Dinge zu berichten, und ließ am Orte ſeinen 
Gehilfen. 

Um 6 Uhr Abends hörte 
wo die Abrechnung dorgenommen wurde, das 
Signal für die Beendigung der Arbeit auf der 
Fabrik „Phönix“, die gegen 500 Schritt vom Gar⸗ 
ten entfernt iſt. Darauf riß eine ungeheure 
Menge, mit Stöcken, Steinen und Flaſchen be⸗ 
waffnet, den Zaun nieder, ſtürzte in den Garten 
und begann die dort befindlichen Polizeibeamten 
und das Militär mit einem Hagel von Steinen 
und Flaſchen zu überſchütten. Die Verſuche der 
Polizei, die Menge zum Stehen zu bringen, blie⸗ 
ben vergeblich. Dabei erhielten ſtarke Verletzungen 
am Kopfe und Unterleib der Gehilfe des Priſtaws 
des 2. Bezirks des Mitauer Stadttheils Koſchko 
und leichte Verletzungen der der Gouvernements⸗ 
regierung zugezählte und zur Verfügung des 
Polizeimeiſters ſtehende Oberſtlieutenant der Reſerve 
Glaſenapp, die Priſtaws Sablotzki und Jaretzki, 
einige Gorodowois und ein gemeiner Soldat. An⸗ 
geſichts der offenbaren Gefahr, die allen Perſonen, 
die ſich im Garten befanden, von der ſich auf ſie 
ſtürzenden, wüthenden Menge drohte, befahl Oberſt⸗ 
lieutenant Glaſenapp den Soldaten, in die Luft 
zu ſchießen. Nach den erſten beiden Salven be⸗ 
wegte ſich die Menge fort, darauf aber begann ſie 


man im Garten, 


von Neuem anzudrängen, in Folge weſſen der 
Unteroffizier gezwungen war, noch eine dritte 


Salve abgeben zu laſſen, aber nicht mehr nach 
oben, ſondern in die Menge; da dieſe aber bald 
auf's Neue gegen die Soldaten anzudrängen be⸗ 
gann, ſo warfen ſich der Unteroffizier und die 
zehn Gemeinen, die ſich damals ſchon im Gebäude 
des Gartens befunden hatten, mit dem Bajonett 
auf ſie und warfen die Menge auf das Alexander⸗ 


thor u 
ach Empfang der erſten Nachrichten von 
der Anſammlung einer gewaltigen Volksmenge 


und von den beim Alexandergarten vor ſich gehen- 
den Ruheſtörungen, begab ſich der Gouverneur 
perſönlich an den Thatort. Von eingetroffenen 
Truppen waren die der Fabrik „Phönix“ be⸗ 
nachbarten Straßen von Volk und Neugierigen 
geſäubert und, obwohl die Ruhe wieder her⸗ 
geſtellt war, aus Vorſicht Truppen aufgeſtellt 
worden. 

Die Nacht und der folgende Tag verliefen 
Auf allen Fabriken und Betrieben 
der Stadt, auch in der Fabrik „Phönix“ wurde die 
Arbeit fortgeführt. 

In der Folge wurde feſtgeſtellt, daß aus der 


Menge 4 getödtet, 8 ſchwer verwundet leiner 
von dieſen' ſtarb auf dem Trausport in's 
Krankenhaus) und 16 leicht verwundet worden 
waren. 


Soweit bis jetzt eruirt werden konnte, gab 
den Anlaß zu dem Augriffe der Arbeiter auf die 
Polizei das unter den Arbeitern des „Phön 
verbreitete Gerücht, ihre Frauen, die die Arbeit 
auf der Jutefabrik eingeſtellt hatten, würden im 
Alexandergarten gewaltſam von der Polizef zuriid- 
gehalten, 

Am 6, deſſ. Mts. um 6 Uhr Nachmittags vers 
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ſammelte ſich or dem Gebäude des 2. Polizei⸗ 
bezirks des St Petersburger Stadttheils, in dem 
fin neun am Abend aer feſtgenommene aus⸗ 
tändige Arbeier der Jutefabrik befanden, eine 
Arbeitermenge von ca. 200 Perſonen, hauptſäch⸗ 
lich Frauen, ste die Loslaſſung der Inhaftirten 
und Abrechnung verlangten. Da eine Liſte von 
der Fabrik nicht da war, konnte die Abrechnung 
nicht gleich vorgenommen werden. Daher wurde 
den Verſammalten erklärt, daß die Abrechnung 
am nächſten Tage vorgenommen werden würde 
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moraliſchen Beeinfluſſung und Bevormundung der 
Unterſtützten behufs ſittlicher Kräftigung und He⸗ 
bung, um den Betreffenden ſo weit zu fördern, 
daß er ſelbſtändig und von den Krücken, die ihm 
der Verein gereicht, unabhängig und frei ſich be⸗ 
wegen könne. Die Erfüllung dieſer Aufgabe er⸗ 
fordert eine regelmäßig ſich wiederholende perſön⸗ 


liche Berührung und eine erziehliche Beeinfluſſung 
der Pflegebefohlenen ſeitens der die Pflege ausübenden 


und, wer ſie entgegennehmen wolle, zu einer be⸗ 


ſtimmten Stande im Revier erſcheinen ſolle. Die 


Bitte um Vefreiung der Arretirten wurde abge⸗ 


ſchlagen. Mit dieſer Antwort gab ſich die Menge 
nicht zufrſeden und ging nicht auseinander. 
Gegen 8 Uhr Abends wuchs ſie zu 1000 Per⸗ 
ſonen an und vergrößerte ſich in der Folge noch 
mehr. 

Zwei Bataillone des 115. 
Jufanterieregiments drängten die Menge 
dem Gebäude des 2. Polizeibezirks des St. Peters⸗ 
burger Stadttheils in die benachbarten Straßen 
zurück. Die von den Truppen gedrängte Menge 
theilte ſich in verſchiedene Haufen, die ſich durch 
die Matthäi⸗, Marien⸗, Suworow⸗ und Gertrud⸗ 
ſtraße bewegten und dabei elf öffentliche Wirth⸗ 
ſchaften ein Privathaus und eine Porterbude de⸗ 
molirten. An einigen Privathäuſern wurden 
Fenſterſcheiben eingeſchlagen und Läden zerbrochen. 
Die Plünderung der öffentlichen Wirthſchaften war 
von Brandſtiftungen begleitet und die zum Retten 


Wjasmaſchen 


von 


und Löſchen erſcheinenden Polizeibeamten, Feuer⸗ 
treten. Jemand ſittlich kräftigen und heben wollen 


wehrcommandos und Truppen bewarf die Menge 
mit Steinen, wobei zwei Offiziere, 22 Gemeine, 
der Commandeur der fliegenden Colonnen 


und 


mehrere Gorodowois und Feuerwehrleute Verletzun⸗ 
Religion iſt und bleibt die einzig geſunde Quelle 


gen erhielten. 

Gegen 12 Uhr Nachts waren die Haufen 
zum Theil durch die Truppen zerſprengt, zum 
Theil von ſelbſt auseinandergelaufen und die 
Ruhe in der Stadt wiederhergeſtellt. Zum 
Gebrauch der Waffen brauchte man nicht zu 
ſchreiten. Im Ganzen wurden 35 Perſonen vers 
haftet. 

Gegen 3 Uhr Nachmittags am 7. Mai ver⸗ 
ſammelte ſich ein großer Haufen Volks in den 
Straßen in der Nähe 
Polizeibezirks des St. Petersburger Stadttheils 
in der Abſicht — wie verlautete — das Gebäude 
1 ſtürmen und die wegen der Nuheftörungen 

erhafteten zu befreien. In Folge deſſen wurden 
gegen 5 Uhr zu dieſem an der Matthäiſtraße ge⸗ 
legenen Polizeiamt ein Bataillon des 116. Malo⸗ 


der Sittlichkeit. 


des Gebäudes des 2. 


jaroſſlawſchen und einige Compagnien des 177. 


Jsborskiſchen Regiments beordert. 

Gegen 7 Uhr Abends erſchien eine Volks⸗ 
menge in der Ziegel- urd Grünſtraße und zer⸗ 
ſchlug mit Steinen die Läden und Fenſter an 
zwei öffentlichen Wirthſchaften und an einem 
Privathauſe. 


Vereins mitglieder, und dieſe wiederum erfordert 
nicht nur viel Zeitaufwand, ſondern auch beſon⸗ 
dere Geiſtes⸗ und Herzensgaben, über die die Mit⸗ 
glieder eines ſtädtiſchen Wohlthätigkeitsvereins, der 
ſich keine religiöfen Ziele ſtecken konnte, einfach 
nicht verfügen. Und doch kann der Verein nur 
auf dieſem Wege an einzelnen Pflegebefohlenen 
ſich ſelbſt überflüſſig und die Pflegebefohlenen ſelbſt⸗ 
ſtändig machen, was der Verein jedes Mal als den 
herrlichſten Lohn ſeiner Bemühungen mit Freuden 
begrüßen wird. 

Das Zurücktreten grade dieſes Arbeitszweiges 
in der Thätigkeit des Vereins ſoll dieſem hier 
durchaus nicht zum Vorwurf gemacht, vielmehr 
nur durch Hervorhebung dieſes Mangels konſtatirt 


werden, daß in der Wirkſamkeit des ſtädtiſchen 
Vereins eine Lücke vorhanden iſt, in die ein 
Verein mit ausgeſprochen ſittlich⸗ religiöſer 


Tendenz eintreten, in deſſen Dienſt ſich ſtellen oder 
mit ihm verbinden ſollte, wie das in Berlin ge⸗ 
ſchehen iſt. Ein Verein der ſich dieſe Aufgabe 
ſtellt, muß ein kirchlicher Verein ſein und an die 
Pflegebefohlenen mit einem höherem Mandat, 
mit der Autorität des göttlichen Wortes heran⸗ 


ohne Religion dürfte heute wohl allſeitig als eine 
ganz ausſichtsloſe Arbeit anerkannt fein, es hieße 
das Schlöſſer in der Luft bauen wollen. Die 


Nur ein kirchlicher Verein kann 
eine perſönlich erziehliche Bevormundung der 
Pflegebefohlenen je nach ihren individuellen Anla⸗ 
gen mit Erfolg ausüben. Die Vereinsthätigkeit 
würde wohl unter ſolchen Umſtänden öfter als 
bisher die Freude erleben, ihren Pflegebefohlenen 
ur Unabhängigkeit verholfen und ſie auf eigene 
Füße geſtellt, d. h. nicht immer Todtengräberarbeit 
an ihnen gethan zu haben. Eine wirkliche Hei⸗ 
lung unſerer großen ſocialen Schäden muß von 
Innen heraus geſchehen. Durch ſolche Kombi⸗ 
nation der Vereine würde man den drei oben ge⸗ 


‚ nannten Grundſätzen aller gefunden Armenpflege 


auch bei uns näher treten. 

Es heißt nur Wahrheit bekennen, und Wahr⸗ 
heit, auch die bitterſte, iſt nur heilſam, wenn 
wir zugeben, daß die Humanitätsbeſtrebungen den 
kirchlichen auf dem Gebiet der Wohlthätigkeit zu⸗ 
vorgekommen, ja dieſe weit überflügelt haben, daß 
die Kirche ſich zu ſpät ihrer hohen Aufgabe er⸗ 
innert, die darin beſteht, nach Chriſti erhabenem 
Vorbilde den Armen das Evangelium zu predigen, 
aber auch die Hungernden zu ſpeiſen und den 


Nachdem der Gouverneur von der Erneuerung Kranken auch leibliche Linderung zu bringen. Die 


der Unruhen in den Straßen der Stadt und 
von der großen Volksanſammlung bei dem 2. 
Polizeibezirk des St. 


| 


| 


Petersburger Stadttheils es 


Kirche muß darauf bedacht ſein, die Wohl⸗ 
Wätigteitsbeſtrebungen, wenn die in fig 
nur geſtatten oder begünſtigen, in kirchlich⸗ 


erfahren hatte, begab er ſich perſönlich nach dem | religiöfe Bahnen zu lenken und ihnen einen 
genannten Bezirk. Nach Anweiſung des Gous | Ewigkeitögehalt zu geben. Dieſes Schuldgeſtändnißz 


verneurs ſollte der Commandeur 
Malojaroſſlawſchen Regiments die Menge durch 
Angriffe der Truppen auseinandertreiben, dabei 
aber befehlen, den Kolben zu gebrauchen und nur 
im äußerſten Nothfalle zur Feuerwaffe zu 
greifen. 

Auf dreimalige Aufforderungen, anseinander 
zugehen mit der Verwarnung, daß andernfalls das 
Militär die Waffe gebrauchen werde, antwortete 
der Haufe mit Pfeifen, Rufen; „Die Truppen 
werden nicht wagen, zu ſchießen,“ und Steinwür⸗ 
fen. Darauf trieben die Truppen mit Kolbenſtö⸗ 
ßen die Menge auseinander, die aber, an einem 
Ort zerſtreut, ſich an einem anderen wieder ſam⸗ 
melte. Ein partrouillirendes Commando, beſte⸗ 
hend aus einem Zuge des 177. Isborskſchen Re⸗ 
giments, wurde von einem Haufen an der Ecke 
der Ritter⸗ und Marienſtraße angefallen. Die 
Soldaten von allen Seiten umſtellend, begann 
die Menge unter Rufen: „Wagt nicht zu ſchie⸗ 
ßen!“ ſie mit Steinen zu werfen. Der das 
Commando führende Unteroffizier befahl, einige 
Schüſſe abzugeben, und eine heranrückende Com⸗ 
pagnie des 116. Infanterieregiments zerſtreute 
den Haufen. Durch die Schüſſe waren vier Per⸗ 


ſouen verwundet worden, darunter eine ſchwer. 
Um 1 Uhr Nachts hörten die Straßenunruhen 
auf. — 


Im Laufe des 7 Mai erhielten 2 Offiziere 
und 13 Soldaten Verletzungen. „Rig. Tgöl.“ 


(Forſetzung folgt.) 


Zur Armen- oder Almoſenpflege. 


Schluß. 

Ein Vergleich des Rechenſchaftsberichts mit 
den Statuten des Vereins ergiebt, daß die Wirk⸗ 
ſumkit desfelben ſich ganz in den von den Sta⸗ 
tuter vorgezeichneten Grenzen bewegt und entwik⸗ 
kelt ſat, nur ſcheinen die Zeitverhältniffe und die 
Ortsledürfniſſe derartig ſich geſtaltet zu haben, 
daß ſe dem Verein keine Veranlaſſung gaben, auch 


in er § 2 sub. R. b. e und e angegebenen 
Richung und ausgeſprochenem Sinne thätig zu 


fein. Es heißt daſelbſt nämlich; der Verein will 
auch znsloſe Anleihen geben, Arbeit und Beſchäf⸗ 
tigung den arbeitsfähigen Armen ausfindig machen 
und ‚ninderjäheige Arme in ordentlichen Privat: 
werklaͤtten zur Erlernung eines Handwerks untere 
brinen. — Hier hat ohne Zweifel den Stiftern 
des zereins der Grundſatz „Hilfe zur Selbſthilfe“ 
vorgichwebt und nicht minder der Gedanke einer 
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des 116. thun wir gern, haben doch dasſelbe auch größere 


und unter günſtigeren Umſtänden beſtehende Kirchen⸗ 
körper abgelegt. 

In die genannte Lücke eintreten und die ſitt⸗ 
lich⸗religioſe Bevormundung der Armen evangeliſch⸗ 
lutheriſcher Confeſſion übernehmen könnte die in 
der Johannis⸗Gemeinde im Zuſammenhange mit 
der Stadtmiſſion beſtehende Armenpflege und die 
in der Trinitatis⸗Gemeinde auf Grund, des 
Allerhöchſt beſtätigten Uftaws für die Ev.⸗ 
Augsb. Kirche § 186, 16 organiſirte Almoſen⸗ 
pflege. Beide find kirchlich organiſirt und wirken 
unter Leitung der Paſtoren, die mit ihnen regel⸗ 
mäßige Sitzungen und Beſprechungen der Armen⸗ 
Angelegenheiten abhalten. Daß beide In⸗ 
ſtitutionen, beſonders die letztere ſehr jung ſind und 
nur aus Mitgliedern des kleineren Bürger⸗ und 
Arbeiterſtandes beſtehen, dürfte nicht eine Schwie⸗ 
rigkeit bilden, überragen doch die Armenpfleger 
an Intelligenz das Niveau der Unterſtützten, und 
was die Hauptſache iſt, — ſind ſittlich befeſtigte 
Charaktere, die mit viel Liebe und großer Begeiſte⸗ 
rung die Hand ans Werk gelegt haben, und außer⸗ 
dem auch willig in die Leitung der Geiſtlichen 
ſich fügen. Man wird zugeben müſſen, daß Leute, 
wie die genannten Armenpfleger, weil intellectuell 
und geſellſchaftlich den Pflegebefohlenen des Wohl⸗ 
thätigkeitsvereius näher ſtehend, auch das Vertrauen 
derſelben viel leichter zu gewinnen, ſie beſſer zu 
verſtehen, mit ihnen zu fühlen und auch ihre Noth⸗ 
lage zu prüfen vermögen, 
noſſen. Grade dieſer geſellſchaftlichen Klaſſe ange⸗ 
hörige Armenpfleger ſind die geeigneten Vermitt⸗ 
ler der edlen Ideen und Beſtrebungen, welche die 
bemiſtelten Stände den ärmeren gegenüber beſeelen. 
Mißverſtändniſſe können wohl unter Umſtänden 
auch bei ſo geordneter Armenpflege auftreten, blei⸗ 
ben ſie doch auf keinem Gebiet aus, — werden 
aber ſtets leicht zu beſeitigen ſein. 

Im Folgenden ſei noch kurz das gegenſeitige 
Verhältniß der beiden zum Wohl der Aermeren 
arbeitenden Vereine geſchildert, wie ſich dasſelbe 
nach eingetretener Kombination geſtalten würde. 
Doch fühle ich mich vor Allem gedrungen, den 
Wohlthätigkeitsverein um Entſchuldigung zu bitten, 
wenn das ſchwache, kaum den Windeln enthobene 
und die erſten ſelbſtändigen Schritte verſuchende 
Kind der kirchlichen Armenpflege es wagt, dem 
längſt in der Arbeit erfahrenen und mit ſo großem 
Erfolge gekrönten ſtarken Manne die Hand zu bi 


ten. Auf den ſtarken Arm des Manues gelehnt, 
wird, ſo hoffe ich zuverſichtlich, auch das 
Kind ſchuell erſtarken, um dann ihm ſeiner⸗ 
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und eingehender präciſieren. 


als andere Standesge⸗ 


| 
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ſeits auch eine Stütze zu werden. Marſchieren 
wir auch getrennt, wir haben doch nur ein 
Ziel: wir wollen den Feind der Armen ſchlagen 
oder auch nur ſchwächen, das geiſtige und leibliche 
Elend derſelben überwinden oder anch nur lindern. 
Man ſollte wohl erwarten, daß jeder uns zu dieſer 
Arbeit die Hand reicht, — und trage er auch nur 
ein Körnlein zur Beglückung des Nächſten bei, 
uns ein willkommener Bundes » Genofje fein 
müße. 

Beide Vereine arbeiten auch nach eingetretener 
Kombination ſelbſtändig nach eigenen Grundſätzen 
fort, ohne ſich irgend welche Feſſeln anzulegen. 


Beide Vereine treten jedoch in Fühlung und 
ſuchen dieſelbe ſtets aufrecht zu erhalten und 


zwar dadurch, daß die Leiter der kirchlichen Armen⸗ 
pflege, die Geiſtlicheu, die ja ohnehin Mitglieder 
des Wohlthätigkeitvereins ſind, oder auch einige 
dazu aus der Zahl der Armenpfleger von dieſen 
ſelbſt erwählte Mitglieder, an beſtimmten Sitzun⸗ 
gen des Wohlthätigkeitsvereins, in denen die Lage 
der Armen, die Unterſtützungen, Verſorgung mit 
Arbeit, Beaufſichtigung der zur Erlernung eines 
Handwerks übernommenen Minderjährigen und 
dergl. beſprochen werden, ohne Stimmrecht theil⸗ 
nehmen, Der Wohlthätigkeitsverein übermittelt 
die Adreſſen der Armen den kirchlichen Pflegern, er⸗ 
mächtigt ſie zu Hausbeſuchen bei denſelben behufs 
Bevormundung in moraliſcher Beziehung und Er⸗ 
bauung aus Gottes Wort, näheres Eingehen in 
ihre Nothlage und dergl. und nimmt dann den 
Bericht über den Befund, über die bei den Einzel⸗ 
nen zu befolgende Art und Weiſe der Unterſtütz⸗ 
ung und Verſorgung derſelben entgegen, ohne ſich 
in ſeinen Beſchlüſſen irgendwie dadurch gebunden 
zu erachten. Umgekehrt macht die kirchliche Armen⸗ 
pflege deu Wohlkhätigkeitsverein über die ſpeziell 
von ihr in Pflege genommenen Armen Mitthei⸗ 
lung. 

Die kirchliche Armenpflege will nur Arbeiten 
beſorgen, welche der Wohlthätigkeitsverein als ein 
ſtädtiſch interconfeſſioneller, wie er es ja fein muß, 
nicht leiſten kann und zwar mit Mitteln, die 
eben nur der Kirche zur Verfügung ſtehen. Ob 
unſere katholiſche Schweſterkirche in ein ähnliches 
Verhältniß zum Verein eintreten kann, darüber 
ſteht uns ſelbſtverſtändlich kein Urtheil zu. Au 
auf die nationale Seite der Sache einzugehen m 
hier nicht erforderlich, iſt doch das Object der 
Liebesarbeit, wie ſie der Wohlthätigkeitsverein voll⸗ 
bringt, nur der Menſch. Der ſtädtiſche Ver⸗ 
ein faßt das leibliche Wohl desſelben als ſeine 
Aufgabe ins Auge, der kirchliche dagegen das 
geiſtige Wohl. Es wird nach eingetretener Kom⸗ 
bination in den reichlichen Geldmitteln des Wohl⸗ 
thätigkeitsvereins, die dann an die Armen in Ver⸗ 
bindung mit Troſt und Mahnung aus Gottes 
Wort vertheilt werden, Leben und Liebe pul⸗ 
ſieren, es wird in denſelben mehr als das Geld, 
es wird auch Liebe mitgetheilt, und auch wohl bei 
manchem Armen eine verkehrte Verwendung der 
Gaben verhütet werden. 

Ob ein chriſtlicher Damenverein, der ſich die 
Armenpflege zur Aufgabe macht, nach dem Vor⸗ 
bilde des in Warſchau beſtehenden und von Herrn 
Paſtor Manitius für Lodz angeregten in Ver⸗ 
bindung mit der oben ſkizzirten denkbar iſt? Ich 
beantwortete die Frage mit einem entſchiedenen 
Ja. Ein chriſtlicher Damenverein, der die Ober- 
leitung der Armenpflege und dieſe ſelbſt in Ge⸗ 
meinſchaft mit den ſchon beſtehenden Pflegern in 
die Hand nehmen wollte, wäre der Kirche und den 
Geiſtlichen ſpeziell mehr als erwünſcht, würde 
er doch dieſen einen Theil der ſie ohnehin ſchwer 
drückenden Arbeitslaſt abnehmen. Die Geiſtlichen 
würden dann ihre Betheiligung auf das rein 
Geiſtliche und Kirchliche einſchränken können, wäh⸗ 
rend der Damenverein das Geſchäftliche, Unterſtütz⸗ 
ungen, Controle, Prüfung der Lage der Armen 
u. ſ. w. ſelbſtredend in Verbindung mit Gottes 
Wort zuſammen mit den Pflegern und durch die⸗ 
ſelben übernehmen würden. Unſer Armenpflege⸗ 
verein würde dadurch einen neuen Faktor für das 
große Arbeitsfeld in dem Damenverein gewinnen 
und dieſen mit Freuden begrüßen, zumal durch 
die geplante Kombination das Arbeitsfeld ſich un⸗ 
endlich ausdehnen und mehr Arbeitskräfte erfor⸗ 
dern würde. Es müßte jedoch Herr P. M., der 
den Gedanken angeregt, die Aufgaben und Ziele 
wie auch die Organiſation des Damenvereins näher 
Das Verhältniß des⸗ 
ſelben zur kirchlichen Armenpflege und die Ein⸗ 
gliederung in dieſelbe würde ſich ſehr leicht 
finden. 

Es ſcheint faſt überflüſſig, nach dem Geſagten 
noch zwei ebenſo unleugbare als ſchmerzliche Wahr⸗ 
heiten zu betonen: 

1) Die Ernte iſt groß: die Elends⸗ und 
Jammerernte, die der Sündenſaat Einzelner und 
zwar Armer und Reicher wie auch der geſammten 
ſozialen Neugeſtaltung der Dinge als Frucht der 
Großinduſtrie, in der Naturkräfte und Maſchinen 
die Menſchenkraft entwerthet und verdrängt, ent⸗ 
ſproſſen iſt. Blind müßte ſein, wer das Bild 
dieſes Elends nicht ſieht, und taub, wer das Seuf⸗ 
zen der Menſchheit nicht hört. 

2) Der Arbeiter aber ſind ſo wenige, die 
bereit wären, die aufopfernde Liebesarbeit zu über⸗ 
nehmen, durch welche dem Elende die Spitze abge⸗ 
brochen und die Noth des Jahrhunderts der Dampf: 
kraft und der Maſchine wenn nicht überwunden ſo 
doch gelindert, und der Fluch theilweiſe in Segen 
verwandelt werden kann. Auf dem Markte der 
Welt ein Haſten und Jagen, ein lärmendes Ren⸗ 
nen und eine raſtloſe Geſchäftigkeit wie wohl nie 
zuvor. Und doch iſt's im Lichte des göttlichen 
Wortes ein furchtbarer, durch nichts vor Gott zu 
verantwortender Müßiggang, denn es iſt nicht eine 
erquickende und belebende Liebes-, ſondern kalte 
und Geiſt und Leib, den eigenen wie den des 


3 


Mitmenſchen ertödtende Selbſtſuchtsarbeit. In dieſen 
Lärm tönt noch alle Tage die ſchmerzliche Klage 
des Herrn hinein: Was ſtehet ihr den ganzen 
Tag eures Lebeus müſſig am Markte des Lebens! 
Alle, die ſchon in der Liebesarbeit ſtehen, können 
zu der ſchon vorhandenen Bürde noch eine neue 
hinzufügen, ihre Kräfte find erprobt, ihr Geift 
reich an Erfahrung, und Gott, der Aufgaben ſtellt 
giebt uns auch Gaben, ſie zu erfüllen. Denen 
aber, die bisher noch müſſig geſtanden am Markte 
des Lebens, will der Herr auch in dieſen Zeilen 
eine Arbeitsſtelle in ſeinem Weinberge anweiſen 
mit dem Befehl: Gehet auch ihr hin! 
R. Gundlach, Paſtor. 


Tageschronik. 


— Am Donnerftag, den 20. Julf, um 10 
Uhr Vormittags findet in der orthodoxen Kathe⸗ 
drale eine Panichide für den in Gott ruhenden 
Thronfolger Seine Kaiſerliche Hoheit Grof- 
fürft Georg Alexandrowitſch ſtatt. 

Gleichzeikig werden in allen chriſtlichen Got⸗ 
teshäuſern der Stadt und in den Synagogen Trauer⸗ 
andachten gehalten werden. 

— Am zweiten Sitzungstage des Petrikauer 
Bezirksgerichts wurden unter ar folgende 
Prozeſſe verhandelt: 

1) Wojciech Zichowski war des verſuchten 
Diebſtahls angeklagt. Am 28. Februar 1 7 
Jahres gegen acht Uhr Abends hatte er ſich in 
den an den Laden von Mordka Czernielewski an⸗ 
ſtoßenden Corridor geſchlichen, eine dort ſtehende 
Kiſte erbrochen und mehrere Senſen daraus ent- 
nommen. Im Begriff, ſich mit ſeiner Beute zu 
entfernen, war er vom Hausknecht erwiſcht und 
verhaftet worden. Der Angeklagte leugnete ſeine 
Schuld, und da auch die Zeugen ihn nicht mit 
Beſtimmtheit wiedererkannten, fällte das Gericht 
ein Ae Urtheil. 

) Die fünfzigjährige rückfällige Diebin 
Thereſe Malinowska hatte» anı 22 Mürz dieſes 
Jahres um ſieben Uhr Abends aus dem Keller 
der Frau Rimpel in der Dzielna⸗Straße ein Paar 
Hühner geſtohlen. Das Dienſtmädchen, das den 
Diebſtahl bemerkte, ſetzte ihr nach und holte ſie 
in der Wschodnia⸗Straße ein. Die Diebin wollte 
ſich damit ausreden, ſie ſei ſo betrunken ge⸗ 
weſen, daß ſie nicht gewußt habe, was ſie that, 
doch wurde ſie durch die Ausſagen der Zeugen der 
Lüge überführt, ſchuldig geſprochen und zu andert⸗ 
halb Jahren Gefängniß verurtheilt. 

3) Wilhelm Niciak und Joſef Koſiuski hat⸗ 
ten am 16. Februar dieſes Jahres aus dem 
Schuppen auf dem Rennplatz des Cykliſtenvereins 
acht Gewichte, zwei Pumpen und ein kupfernes 
Rohr geſtohlen und wurden zu je vier Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 

4) Der zweiundzwanzigjährige Michael Mai- 
czak hatte am 21. März dieſes Jahres in der 
Wohnung von Marianna Stolarek aus einem ver⸗ 
ſchloſſenen Koffer 6 Rbl. und verſchiedene Sachen 
geſtohlen und wurde in Anbetracht deſſen, daß er 
ſchon wegen Diebſtahls vorbeſtraft wurde, zum 
Verluſt aller beſonderen Rechte und zur Einreihung 
in die Arreſtanten⸗Compagnie auf ein Jahr ver⸗ 
urtheilt. 

5) Adolf Heinzel und Adolf Heidenreich 
waren beſchuldigt, in einem Augenblick, wo ſich 
kein Menſch in dem Kramladen von Grünberg in 
Lodz befand, aus dem Ladentiſch einen Rubel ge⸗ 
ſtohlen zu haben. Heinzel geſtand das Verbrechen 
ein und wurde zu zwei Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt, Heidenreich unſchuldig geſprochen. 

6) Alexander Schuſter, Julius Auguſt Solat, 
Auguſt Pfaff und Anton Auczewski hatten 
von dem Wagen des nach Lodz fahrenden Bauern 
Julius Ranke 179 Tücher im Werth von 150 
Rbl. geſtohlen und ſie an der Pabianicer Chauſſee 
in der Erde vergraben. Auczewski wurde zu vier 
Monaten Gefängniß verurtheilt, die übrigen, weil 
ſie ſchon vorbeſtraft waren, zur Einreihung in die 
Arreſtanten. Compagnie auf je ein Jahr. 

—Kleinfeuer. In einer auf dem Grund⸗ 
ſtücke Nawrotſtraße W 32 belegenen Reißerei ent⸗ 
ſtand am Dienſtag Abend in der achten Stunde 
in Folge von Selbſtentzündung ein Brand, der 
von der in drei Minuten erſchienenen ſtabilen Ab⸗ 
theilung des zweiten Zuges der Feuerwehr binnen 
ganz kurzer Zeit gelöſcht wurde, ſodaß nur ein 
ganz unbedeutender Schaden verurſacht wurde. Die 
ſtabile Abtheilung des zerſten Zuges, die ebenfalls 
ausgerückt war, kehrte am Requifitkenhauſe des zwei⸗ 
ten Zuges wieder um. 

— Schwer verletzt durch eigene 
Schuld. Anftatt bis zur Glöwnaſtraße b 
fahren und dann einige Schritte zurückzugehen, 
ſprang der bei der Firma Neſtler & Ferrenbach 
angeſtellte Maurerpolier Rausner vorgeſtern Mit⸗ 
tag bei der Evangeliſchen⸗Straße von einem in 
voller Fahrt begriffenen Train der electrifchen 
Straßenbahn ab und ſtürzte ſo unglücklich auf, das 
Pflaſter, daß er eine lebensgefährliche Verletzung 
am Kopfe davontrug. 

Wann wird das Publikum in dieſer Bezie⸗ 
hung endlich vorſichtiger werden und nicht wie 
blind in alle Gefahren hineinrennen. Nach den 
bisherigen Erfahrungen müſſen wir auf dieſe 
Frage leider wohl mit einem „Nie“ ant⸗ 
worten. 

Hierbei bringen wir übrigens zur Kenntniß 
der Verwaltung der Tramway, daß allgemein ge⸗ 
wünſcht wird, es möchte an der oben bezeichneten 
Straßenecke auch für die aus der Stadt kommenden 
Trains eine Halteſtel lle eingerichtet werden, 
da grade dort ſtets ſehr viele Perſonen auszuſtei⸗ 
gen haben. Es wird ſicher keine Schwierigkeiten 
bereiten, dieſen berechtigten Wunſch des Publi⸗ 
kums zu erfüllen. g 


— Der Kinder Schutzengel. In dem ö 


am Dienſtag Abend um 8 Ühr von Koluszki nach 


Telegramme. 


ge hr 5, * 
g 


* 165 


mir bekaunt vor; fie erinnert an die Schrift- 


(Evangeliſche Confeſſion in 3 ier z.) 
Vom 10. bis 16. Juli 1399, 


hr va 3 züge des Hauptmanns Bro“. Daraufhin wäre 
u 2 7 N A 
SE I Se vn ‚Gfech uffoden. mat, die dr | | Get; 3 Ram,» td, 
der Eiſenbahn fahren mochte, denn es geberdete Wien, 18. Juli. Gegen die Verſuche, das gende zu verbreiten, er habe vor Jahren einem % A 175 AR 
50 15 auögelaffen, eilte NN einem, | Attentat in Belgrad auf montenegriniſche Rechnung gewiſſen Bro einen Brief geſchrieben; die von | ı Madchen. Fos 151 e 
enſter zum andern, trat trotz des Verbots des zu ſtellen, verwahrt man ſich in Gettinje aufs diefem Bro angegebene Adreſſe war Rue Chateau⸗ Aufgeboten: Julius Reichert mit Emilie Schacht, 
Condukteurs wiederholt auf die Plattform hin⸗ 10 f ä 0 Ka 70 N en ſchneider.“ nerd 


aus und ſtürzte ſchließlich von dieſer her⸗ 
unter. Der Sodawaſſerhändler Klinger Pſinkowski, 
der bekanntlich regelmäßig auf den Zügen der 
Lodzer Fabriksbahn fährt, gewahrte durchs Fenſter 
den Abſturz des Kindes und zog die Nothleine, 


Allerentſchiedenſte. Der italieniſch⸗officiöbſe „Popolo 
Romano“ hat geſtern eine amtliche Depeſche 
montenegriſchen Regierung an den Generalconſul 
Montenegros in Rom veröffentlicht, worin erklärt 


der 


dun, das von Dreyfus bewohnte Haus. Eſterhazy 
erklärt heute, dieſe Geſchichte ſei ihm albern und 
abgeſchmackt vorgekommen, aber Billets du Paty de 
Clams und Henrys bewieſen, daß die Spitzen des 
Generalſtabs ſtark in der Sache engagirt waren, 


Todtgeboren: — Kind. 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianice.) 
Vom 9. bis 15. Juli 1899, 


Getauft: 4 Knaben, 6 Mädchen. 


worauf der Zug zum Stehen gebracht und die wird, daß kein Mitglied der fürſtlichen Familie von 1 ene A Anfaeboten: — 
Strecke nach der Verunglückten, die man todt oder [Montenegro in irgend einer Weiſe zu dem a He W arae a 115 
* 2 5 — - 2 A N 5 A 5 0 * 10 2 
eee a 2 eee e ene eee eee dürften d TER 8 Hi * x 6 15 aufolge Geſtorben: 4 Kinder und 1 erwachſene Perfon : 
Find völlig unverfehrt aufgefunden. Bogo Petrowilſch habe ſich nicht aus Cettinje ent. e Ban e e een, deen, ee „onde n Sehe al. 


ü Wetter Propbrzeibungen. Die 
Warſchauer Meteorologen prophezeien für Ende 


fernt. Blazo Petrowitſch, der in Belgrad gewohnt 
habe, ſei irrthümlicher Weiſe verhaftet, aber als⸗ 


Niſard, der Botſchaftsrath Delaroche⸗Vernet von 
der Berliner Botſchaft und der Chef des Chiffrir⸗ 


Todtgeboren: — Kind. 
— — ͤ .Ʒ—A —U—p e 2 


Juli und den Monat Auguſt (neuen Stils) Dürre bald wieder unter Eutſchuldigungen der ſerbiſchen bureaus, Paléologue, von dem Kriegsgericht in [Nachſtehende Telegramme konnten vom 
En 1 0 he Wiha ee Regierung in Freiheit geſetzt worden. Fürſt Rennes als Zeugen vernommen werden. Niſard r i N LH tpe geit mangelbaf- 
Zeitraums folgte nämlich auf einen warmen Win⸗ Nicolaus unterhalte beftändig ſehr gute Beziehungen war früher Vorzeſetzter Delaroches und Paldo- nicht gugeſtell werden e 
ter, wie wir ihn in dieſem Jahr hatten, einund⸗ zum König Alexander. Alle Behauptungen, daß logues. Neumark aus Barſchmakon 0 prowski 
fünfzig Mal ein heißer und trockeuer Juli und] das Complott in Cettinje organiſirt worden ſei, Paris, 18. Juli. Der Kriegsminiſter] aus Bialyſtok, Schmerke Sehen Tſchamuit, 


Auguſt. 

— Von den verſchiedenen Zweigen des Han⸗ 
dels und der Induſtrie in Warſchau hat feiner unter 
dem gegenwärtigen Geldmangel ſo ſehr zu leiden 
wie die Manufaktur⸗Brauche, wozu auch die 
jetzige todte Saiſon mit dem verſpäteten Frühling 
und ungünſtigen Sommeraufang das Ihrige beige⸗ 


ſeien durchaus falſch. 

Budapeſt, 18. Juli. Im Bergwerke Ge⸗ 
kavaunoslak fand eine Exploſion ſchlagender Wet⸗ 
ter ſtatt, 28 Bergleute ſind todt, 33 werden noch 
vermißt. 


Gallifet richtete an den Maire von Saint Maixat 
ein Schreiben, in welchem er erklärt, er könne 
dem Major Marchand die Erlaubniß zur Theil⸗ 
nahme an einem von der Stadt Marchand zu 
Ehren veranſtalteten Feſte nicht ertheilen, da die 


Brotiski aus Nikolajew. 

Anmerkung: Perſoneu, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


tragen hat. Zur Zahlungseinſtellung kommt es Budapeſt, 18. Juli. Die Werkſtätten | Regierung beſchloſſen habe, die Expedition Marchand 

1 n un) Ep 1 und mehrere Magazine am Oſtbahnhof ſtehen ſeit | mit dem 18. Juli aufzulöſen. Cours herich t. 
. N * 1 N 2 1 

lich Lodzer und Moskauer Fabrikanten zu 1 mbr Nachnitenge in Flammen nn u 

tragen. Feuerwehren von Budapeſt find zur Bewältigung Angekommene Fremde. 


Von der Hut⸗Induſtrie. Zum Zweck 
der Herſtellung von Geflecht für Herren- und 
Damen⸗Sommerhüte aus einer beſonderen Gat⸗ 
tung Stroh hat ſich in Warſchau eine Geſellſchaft 
von Kapitaliſten gebildet. Bisher wurde ſolches 


des Brandes ausgerückt. 

Paris, 18. Juli. Ueber die Geſchichte 
des Bordereaus, des gefälſchten Papiers, das in 
dem Dreyfus⸗Proceß eine ſo entſcheidende Rolle 


Grand Hotel. Herren: Friſch und Polakiewic 
aus Warſchau, Terespolski aus Odeſfa, Eller aus Brüssel 
Luxemburg aus Riga, Wronowicz aus Przyrow, Schliwa 
aus Dortmund, Engel und Mirfin aus skau, Weg⸗ 
gorn aus Petersburg. 


Hotel Victoria. Herren: Wownienko aus Mariu- 


Berlin, den 18. Juli 1899. 
100 — Rubel 216 Mk. 15 
Ultimo — 216 Mk. — 
Warſchau, den 18. Juli 1899. 


en ,,,, ,,, uguan seine | 5 9 

lande bezogen und dafür auf den Zollämtern Po: führliche Angaben gemacht, welche in Paris heute n un Dariau, Wolkow aus Taldomst, Ru, ie 4 25 

leus jährlich ungefähr eine Million Rubel Zoll veröffentlicht werden. Die Glaubwürdigkeit der zins 7 55 e aus . Paris 97 ap 

gezahlt, während es im Juland nur von einer Ir ni nr 1 hetrilau. © ane Herren: Ing, Nowickt aus . . 8 

feinen Anzahl Bauern in der Gegend von Gens Mittheilungen des berüchtigten Fälſchers wird in meer, ee aus O erte Saliann aug fin Wien 78 55 
Sa: ; 8 8 ow, ann au . 

ſtochau Hergeftellt wurde. Die neugegründete Com⸗ manchen Punkten entſchiedenem Zweifel begegnen, | Swierczunskti aus Rudnik, Stading lang Petersburg, 

pagnie beabfichtigt nun, dieſen Industriezweig auch zumal was die auch dies mal wiederholte Behaup⸗ Godlgonki aue Uiazd. Piaſeckt, Przedborski, Sutiennit RAR 


in anderen Gegenden des Weichſelgebiets zu pflegen 


und will, da aus Petersburg, Moskau, Riga, Odeſſa 


und anderen großen Städten rege Nachfrage nach fus für Deutſchland betrifft; iſt doch von amt- | aus Kiſchinſew. f 
e him en den Gas ae. | licher deutſcher Seite mehrere Male auf das A Sg ne rs len Täglich C DO Heer te 
Se Gh AR Ehe dene elende Feger 0 1 bündigſte verſichert worden, daß Dreyfus in fein 4 au ane e aus Niezyn, Di Be e ki 
unter die Bauern vertheilt werden. keinerlei Beziehungen zu Deutſchland geſtan⸗ Hotel Hamburg. Herren: Hein und Zerdin aus 2 3 8 ar amyslowsk * 
— Ir den höher gelegenen Gegenden des den hat. 8 DE A nenn, ER 12 Mbonnements⸗ Bille 1 RM. 2 


Königreichs iſt die Roggenernte nahezu be⸗ 
endet, Die Ernteergebniſſe ind in der Hauptſache 
zuf riedenſtellend. 

— Am Montag war in Folge eines heftigen 
Gewitters der Verkehr auf den Telegraphen⸗ 
Linien Warſchau⸗Petersburg, Warſchau⸗Moskau 


und Warſchau⸗Wilna längere Zeit vollſtändig 


unterbrochen und häuften ſich auf der Station 
Warſchau in Folge deſſen einige Tauſend Tele⸗ 
gramme an. 

— Der Fremdenverkehr in Warſchau 


tung von der Spionage des Hauptmanns Drey⸗ 


Paris, 18. Juli. Eszterhazus heutige Au⸗ 
klagen gegen Billot, Boisdeffre, Mercier, Gonſe, du 
Patylde Clam und feinen verftorbenen Freund Henry 
unterſcheiden ſich von den früheren Arbeiten deſſel⸗ 
ben Autors durch die genaue Präciſirung bekannter 
Facten. Als Beweismittel liegen allerdings wieder 
nur Zuſchriften du Paty de Clam und Henrys vor; 
aber einerſeits wird in dieſen Billets ſehr deutlich auf 
das vollkommene Einverſtändniß mit dem oberſten 


und Burczynski aus Warſchau. 
Hotel Europe. Herren: Golde aus Wloclawek, 


Drosda aus Kamieniec⸗Podolski, Stolar und Wogmann 


chowski aus Jeliſawetgrad, 


Keſtelmann aus Zytomir, 
Barabaſch aus Berdyczew. 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
9. bis 15. Juli 1899. 
Getauft: 10 Knaben, 3 Mädchen. 


Getraut: 5 Paar. 
Aufgeboten: Carl Müller mit Elſa Klementine 


Garten · Meſtauraut 


„Hotel Mannteuffel“. 


5 3. derne 
ex 
e 


Wir ſuchen für unſer Comptolt 
einen 


Lehrling 


r AR de 5 7 rr a ur Job, — Theodor Wohlrab mit Ida Lehmann, — Fran mit ſcköner Handſchrift. 
ee th fert. dan an Chef (Initiale „Be) hingewieſen, andererſeits Ronge mit Antonſe Franke, — Adolf Hermann Ernſt Meldungen von 11—12 Uhr. 

3 3 t erinnert Eſterhazy daran daß dieſe Daten Müller mit Emilie Renner, — Richard Liebner mit si & Fi 

— Das Departement für Handel und Manu⸗ ; N 1 5 Emilie Wohl, — Wilhelm Rosner mit Adele Wende, uss at au, 

faktur hat dem Warſchauer Börſencomits den Text eine wichtige Ergänzung erhalten durch das | — Andreas Karl e mit Amalie Pak: 4 Rrötla 12 

8 ns g 1 8 g n: 18 Kinder und folgende erwachſene 5 
des neuen Geſetzes über den Flachs⸗ Material, welches anläßlich ſeines Kriegsgerichts⸗ pas folg acer 
handel, das am 1. September in Kraft tritt, Proceſſes vorgelegt worden iſt, ein Material, das Dorothea Karoline Wiesner geb. Kuhnert, 54 Jahre, 


zugeſandt. Gleichzeitig haben alle Warſchauer Con⸗ 
ſuſate Brochüren in franzöſiſcher Sprache über die 
zu erwartende Lage des Flachshandels erhalten, die 
den Zweck hat, verſchiedenen Mißbräuchen feitens 
der Exporteure vorzubeugen. 


— Ein Concurrent des Acetylens. 
Kaum hat ſich das Acetylen unter den modernen 
Beleuchtungsmitteln einen feſten Platz errungen 
und eine neue Induftrie ins Leben gerufen, und 
ſchon hat ihm die nimmer raſtende Wiſſenſchaft 
einen gefährlichen Concurrenten gegeben. Es han⸗ 
delt ſich um ein dem Acetylen chemiſch und in 
Bezug auf die Verbrennung recht ähnliches Gas, 
dem der Name Etylen gegeben worden iſt. Natür⸗ 
lich ſpielt bei der Beſchaffung des zu ſeiner Her⸗ 
ſtellung nöthigen Rohſtoffes die Elektricität wieder 
eine ſehr große Rolle, und ebenfo wie beim Acety⸗ 


dem Caſſatioushof 
Eſterhazy behaupt, 
des Bordereaus gerufen: 


nur theilweiſe zugänglich war. 
Dreyfus habe beim Anblide 
„Dieſe Schrift kommt 


Catharina Uthfe geb Schäfer, 38 Jahre, — Cäſar 
Oskar Pietſch 16 Jahre 3 Mt, Rudolf Pohlmann 
69 Jahre, — Leon Reichert A1 Jahre. 

Todtgeboren: 2 Kinder. 


—— — Sieh 


Sommer- Fahrplan. 


Dr. J. Birenzweig, 
aus ſchlußlich Haute und veneriſche Krankhelten 
Dilelna-Str. 28. 

Von 11— 1 und von 3 7 Abends. 


Abfahrt ter Züge aus Lodz. 


LODZ 120 12.39 


6.45 | 7.04 | 1.00 | 2.51 5.50 | 7.43˙ 


) 
| 
ö 


Ankunft der Züge aus Lodz in den Stationen: 


Ankunſt der Züge in Lodz. 


a. 5.01* 7.56 | 9.15 11.00 3.26 | 5.05 | 8.33*| 10.40* 


Abfahrt der Züge nach Lodz. 


len liefert auch beim Etylen Hochofenſchlacke den Koluſchki 1.42 1.43“ 7,27 | 8.03 | 2.03 | 3.38 6.535 8.307 | 2.08 3.58*| 6-23 | 8.23 |10.18 | 233 418 | 7.30*| 9,63* 
erſten Rohſtoff. Die zur Herſtellung des Etylens Warſchau 5.55 10.50 9.55 12.25 4,30 — 9 35˙ 10.555 11.55“ 9.50* 12.20“ 5.25 | 7.50 1105 2.50 — | 7,80* 
benutzte Schlacke beſteht aus Calcium, Aluminium, Skierniwiece 4.34. 7.53 | 8.33 10.31 | 8.09 | — | 8.05*| 9.251 06 1.40 2.16. 7.07 9.16 1259 3.07 — 8.51 
Silicium und Kohlenſtoff; fie wird zerkleinert Wloclawek — — — 2.06 8.097] — 11.28“ — 6.10“ 6.10“ — 405“ — 9.34 — — 3.35 
und daun mit gepulvertem Coaks innig gemiſcht. Alexandrowo — — — 3.10 8 55[ — 1225| — 515 5.15 — 3.17 | — 8.50 — — 2.30 
Leitet man durch dieſes Gemiſch einen ſtarken elek⸗ Petrikau 2.36“ 424“ — 9.19 — 4.56 9.20“ 10 55“ — 3.04“ | 6,35 4.59“ 8.80 | 1.25 10.23 6.00 8.14 
triſchen Strom, ſo bildet ſich Carbolit, das mit Nowo-Radomit 3.31“ 5 41“ — 1.51 — 6.01 10.37“ — — 2.09“ — 3.18“ 7,17 1226 9.20 4.49 (7.01 
Waſſer in derſelben Weiſe das Etylen entſtehen Czenſtochau 4.19“ 6.42 — 11.37 — [651 11.55“ — — 1.1870 — 1.53“ 6.15 11.34 8.20 3.36 | 5.59 
läßt, wie Caleiumcarbid das Acetylen. Durch dieſe Zawiercie 5.18“ 2.00 — 12.50 — 7.58“ — — — 13.34 — 12.01“ — 10.34 7.12 | 2,38 4.51 
neue Entdeckung hat alſo wieder ein bisher gauz Granica 6.10 855 — 1.50 — 8.50“ — — — 1125) — 10.35“ — 9.35 . 1.30 3.45 
werthloſer, ja ſogar läſtiger Abfallftoff der Hütten» Sosnowiece 6.20 9.25 — 2.35 — 9.20 — — — 1.05 — 10.00 — 9.00 5.45 1003.20 
Induſtrie plötzlich eine große wirthſchaftliche Be⸗ Toma ſchow 3.077“ — — 10.14 — 6.23“ — — — — 4.58 — — — * 5.51 — 
deutung erlangt, und dies iſt um ſo wichtiger, als Skaraysko 5.63* — — 2.30 — 11.13 — — — — 12,38˙ — — — — 3231| — 
durch Ausbeutung der Schlacke die Koften für die Oſtrowiec 9.065 — — = Pr * — — — W ee — — — 1238 — 
Herſtellung des Eiſens, bei der ja dieſe Schlacke Kielee 7.44 — er is et —— — i — — ee. 
entſteht, ſich beträchtlich niedriger geſtalten. Ueber⸗ Radom 8.47 — — — — 12.62 — — — — 1918] — — — e 
dies ſoll auch das aus dem Carbolit entwickelte Clechocinel — — — 3.45 9.35“ — 12.57“ — — — — 1.45 — — 8.00 1.50 — 
Elplen billiger fein, als das aus dem Calciumcar⸗ Lub in 49 — 3397| — 5.46 . — — — 12.497 55 — — we 8.46 _ 
bid gewonnene Acetylen. Die erſte Carbolitfabrik Moskau 2.08 — — = 10.230 — — — 4388.53“ > — — — 16.237 2 25 
wird in Amerika errichtet, nämlich bei einer Hoch⸗ Petersburg 7.328 — — — 112.068 — 112.38 — 2.08 112,33 | — — — | — 10.38* — — 
ofenanlage in Ham mond in Indiana. Bialyſtok 12.16 — = = 3,33* — 5.42 — 4.57 3.25 | — — — — 3.17 — — 
Breslau 12.21 5.57 — 9.08“ — — — — — 501 5.01 — — 12,244 — 6.02 | 9,6 
. Berlin — — — 5.4, 6 20 — — 130] Il 7.54% — — 12.04, — RT" 
Wien 4.09 | — — 9.56“ — 7.04 — — — 112.49 12.49 — — 9.54] — | 729] — 


Die mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens. 


165. 


Donnerſtag, den 8. (20. Juli). 


1899. 


Todzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 
Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Das alles ging ihr jetzt durch den Sinn, während ſie ihren 
Koffer packte, und es wurde ihr mehr und mehr zu einer Anklage, 
die fie mit Beſchämung erfüllte und mit Un muth gegen ſich ſelbſt. 
Eine beklemmende Angſt bemächtigte ſich ihrer, daß ſie ſchon zu ſpät 
kommen könnte, um ihm reuig zu bekennen, wie ſchwer die Erkenntniß 
des begangenen Unrechts ihr auf dem Herzen liege, und während der langen, 
ſchlafloſen Winternacht zermarterte ſie unabläſſig ihr Gehirn, um 
etwas recht Gutes und Liebes zu erſinnen, das ſie dem 
armen Sterbenden anthun könnte, ehe er für immer die Augen 


ſchloß. 
IX. 


Als Helga auf der Station Roten hof den Zug perließ, trat ein 
gut gefleideter Herr auf fie zu, der feinen Hut lüftete und mit höf⸗ 
licher Verbeugung fragte: 

„Ich bitte um Verzeihung — habe ich die Ehre mit der Baro⸗ 
neſſe von Norreuſtein?“ 

Und auf die bejahende Kopfbewegung des jungen Mädchens fügte 
er, ſich vorſtellend, hinzu: 

„Rudolf Schmidt, Privatſekretär des Freiherrn von Steinbach! 
Ich habe den Befehl, mein gnädiges Fräulein, Sie nach Schloß Er: 
lau zu geleiten.“ 

Helga hatte mit raſchem Blick die äußere Erſcheinung des Man⸗ 
nes überflogen, deſſen Haltung und Ausdrucksweiſe ungefähr die eines 
ſͤrſtlichen Hofmarſchalls beim Empfange einer fremden Prinzeſſin 
waren. Und es war nicht eben ein angenehmer Eindruck, den ſie dabei 
empfing. 

Der Privatſekretär mochte dreißig Jahre alt fein oder etwas 
darüber. Sein blondes Haar wie der ſpitz geſchnittene Vollbart waren 
von einer eigenthümlich fahlen und verwaſchenen Sandfarbe. Ebenſo 
verwaſchen und unbeſtimmt ſchien auch das matte Blau ſeiner gro⸗ 
ßen, weit hervortretenden Augen. Und in dem blaſſen, gedunſenen 
Geſicht gab es kaum einen Zug, der beſtimmt genug ausgeprägt ge⸗ 
weſen wäre, um, wie bei anderen Menſchen, eine Vermuthung über 
Geiſt und Weſen des Mannes zu geſtatten. Alles an ihm ſchien 
molluskenhaft weich und charakterlos verſchwommen. Es verurſachte 
Helga eine geradezu widerwärtige Empfindung, als er ihr ſeine Hand 
reichte, um ihr beim Beſteigen der hinter dem Stationsgebäude war⸗ 
tenden Equipage behilflich zu fein, und als fie durch den 
Handſchuh die Berührung feuchtkalter, ſchwammiger Finger 
fühlte. 

Reſpektvoll hatte er ſich ihr gegenüber auf den Vorderſitz des 
eleganten, geſchloſſenen Landauers niedergelaſſen, in beſcheidener Hal⸗ 
tung wartend, ob ſie ihn der Ehre einer Unterhaltung würdigen werde. 
Doch ſchon das Unbehagen, das ſeine ſtumme Geſellſchaft ihr bereitete, 
nöthigte Helga zum Sprechen. 

„Ich wurde durch Ihr Telegramm in große Beſtürzung verſetzt,“ 
ſagte fie, . 

nichts 


es um 
Ihrer 


ahnte 

herrn. Aber ſteht 

wie der Wortlaut 
mußte?“ 

„Ich darf 


von einer 
ihn denn 
Mittheilung 


ja Erkrankung 
wirklich 


mich 


tiefen Schmerz leider 
antworten, mein gnädiges Fräulein! Die Aerzte 
armen Herrn von vornherein nur ſehr 
Geneſung eröffnen, und von einer Beſſerung 
nichts zu bemerken geweſen. Wenn nicht noch 
ſchieht — —“ 


ſo 
fürchten laſſen 
zu meinem nur mit ja 
konnten meinem 
geringe Ausſicht auf 
iſt bisher leider 
ein Wunder ge⸗ 


| 


des Preis | 
ſchlimm, 


8. Fortſetzung.] 

nur durch ein 
wie er hätte lau⸗ 
kleines Schweigen, bis Helga wieder 


hat eine Tochter, nicht wahr ? 
an das Krankenbett ihres Vaters 


Er unterdrückte den 
bekümmertes Senken des 
ten ſollen. Es gab ein 
fragte: 


„Herr 
Man 


Nachſatz und ließ 
Hauptes errathen, 


von Steinbach 
hat ſie jedenfalls 
gerufen.“ 

„Noch nicht. Fräulein Melitta weilt noch in ihrer Genfer Pen⸗ 
ſion und hat bis zur Stunde keine Kenntniß von dem bedenkli⸗ 
chen Zuſtande des Freiherrn. Er ſelbſt hat ausdrücklich verboten, daß 
man ſie davon benachrichtigt.“ 

„Und aus welchem Grunde?“ 

„Um ſie nicht früher in Aufregung und Betrübais zu verſetzen, 
als es unbedingt nothwendig iſt. Der Verlauf dieſes ſchleichenden 
und zumeiſt ſehr langwierigen Leidens entzieht ſich, was ſeine ver⸗ 
muthliche Dauer anlangt, jeder ärztlichen Vorausſage. Die Karaſtrophe 
kann täglich und ſtündlich hereinbrechen, aber es können auch ebenſo⸗ 
wohl noch Wochen oder ſelbſt Monate vergehen, ehe das Schlimmſte 
eintritt.“ 

Auch in dieſem Verhalten Steinbachs gegen ſeine Tochter konnte 
Helga nur einen neuen Beweis ſeines großen Zartgefühls erblicken. 
Sicherlich ſehnte er ſich an der Schwelle des Todes nach nichts an⸗ 
derem fo inbrünſtig als nach dem Anblick feines Kindes, und wenn 
er ſich die Erfüllung dieſer Sehnſucht trotzdem verſagte, nur um das 
ahnungsloſe junge Mädchen ſo lange als möglich zu ſchonen, ſo ver⸗ 
diente dieſer rührende Opfermuth eines Vaters gewiß die höchſte Be⸗ 
wunderung. Auch die anſcheinend grenzenloſe Verehrung, in 
der Herr Rudolf Schmidt nun weiter von ſeinem Gebieter 
ſprach, von der heroiſchen Tapferkeit, mit welcher der Freiherr 
ſein Leiden ertrug, von ſeiner immer gleichen Güte und Freundlichkeit 
trotz allen peinigenden Schmerzen, und von zahlloſen anderen Tugenden, 
die ihn faſt mit dem Glorienſchein eines Heiligen umgaben, verwan⸗ 
delte das Bild, das Helga bisher von ihm in ihrem Gedächtnis 
bewahrt hatte, mehr und mehr in das Bild einer hehren Idealgeſtalt, 
zu der fie nur noch mit einer gewiſſen frommen Schen emporzublicken 
wagte. 

Die Vorwürfe, mit denen ſie ſich ſeit geſtern gequält hatte, 
wurden von neuem in ihrem Gewiſſen lebendig, und ihr Herz war 
von den beſten, liebevollſten Vorſätzen erfüllt, als ſie an der Rampe 
des Schloſſes den Wagen verließ, um in das mit ſeinen Marmor⸗ 
ſäulen und ſeinen Wandmalereien ſehr vornehm und prächtig wirkende 
Veſtibül einzutreten. 

Eine ältere Dame in weißem Malronenhäubchen, die ihr von 
dem Privatſekretär als die Beſchließerin Frau Reinwald vorgeſtellt 
wurde, hatte ſie dort erwartet und hieß ſie mit ehrerbietigem Gruße 
willkommen. 

„Gnädigſte Baroneſſe werden ſich natürlich zunächſt von den An⸗ 
ſtrengungen der Reiſe erholen wollen,“ ſagte ſie. „Darf ich gehorſamſt 
bitten, mir zu folgen?“ 

Die unterwürfige Art, in der man ſie hier empfing und ganz 
wie eine große Dame behandelte, wirkte ſeltſam auf Helga ein. Die 
Erinnerung an vergangene ſchöne Zeiten war ſeit vielen Monaten 
nicht mehr mit gleicher Lebhaftigkeit in ihr wach geworden, als in 
dieſem Augenblick. Gewiß ließ man es Gerſtenbergſchen 
Hauſe an keiner ſchuldigen Rückſicht gegen fehlen — ja, 
man erwies ihr davon vielleicht ſogar mehr, als ſie 
es ihrer untergeordneten Stellung hätte und erwarten 


im 
ſie 
viel 


in fordern 


bürfen. 


Aber es waren doch ganz anders geartete Rückſichten, als fie 
ſie hier erfuhr, wo wieder jeder ihrer Wünſche ein Befehl war 
wie in den entſchwundenen Tagen 
zes. — 

Eine bildhübſche Zofe küßte ihr an der Thür der für ſie 
beſtimmten Zimmer mit tiefem Knix ehrerbietig die Hand, und 
Helga konnte ſich einen Ausruf des Entzückens nicht verſagen, als 
ſie das erſte der beiden nach dem Parke hinaus gelegenen Gemächer 
betrat. Es war ein reizendes Boudoir mit hellfarbigen Möbeln und 
leichten Seidentapeten, angefüllt mit hundert kleinen Kunſtgegenſtänden 
und koſtbaren Nichtigkeiten, wie ſie Augen und Herz eines vom 
Luxus verwöhnten weiblichen Weſens zu erfreuen pflegen. Ein Ge⸗ 
fühl wohligen Behagens, wie fie es feit langer, langer Zeit nicht 
mehr empfunden, erfüllte Helga bei der Vorſtellung, ſich hier, wenn 
auch vielleicht nur für wenige Stunden, heimiſch machen zu dürfen, 
und als ſie an eines der Fenſter trat, um einen Blick in den Park hin⸗ 
auszuwerfen, dachte ſie daran, wie herrlich, wie märchenhaft ſchön es 
hier erſt ſein müſſe, wenn alle dieſe Bäume und Sträucher, die jetzt 
ihre Zweige kahl und dürr zum trüben Winterhimmel emporſtreckten, 
ſich mit ſmaragdgrünem jungen Laube geſchmückt hätten, wenn im 
dichten Blättergewirr die kleinen Vögel fangen, und wenn linde Son 
merlüfte mit leiſem Rauſchen durch die Kronen der uralten Eichen 
und Buchen ſtrichen. 1 5 

„Wie wunderhübſch dieſe Zimmer find,“ ſagte ſie, „aber 
ich fürchte, liebe Frau, daß Sie ſich meinetwegen mehr Umſtände 
gemacht haben, als es bei der Kürze meines Aufenthalts erforderlich 
geweſen wäre.“ g \ 

„Ich habe nur die Befehle des Freiherrn ausgeführt, guädigſte 
Baroneſſe,“ erwiderte die Beſchließerin. „Er ſelbſt hat alles bis ins 
Kleinſte angeordnet, obwohl er gerade geſtern einen ſeiner ſchlimmſten 
Tage hatte.“ 55 

Die Erinnerung an den armen, todkranken Schloßherrn mahnte 
Helga, ihre Zeit nicht mit müßigem Betrachten und Bewundern der 
neuen Umgebung zu verlieren. Mit Hilfe der flinken, dienſtwilligen 
Zofe ſetzte ſie in dem anſtoßenden zierlichen Schlafzimmer, wo für 
alle ihre Bedükfniſſe auf das trefflichſte vorgeſorgt worden war, ihre 
einfache Trauerkleidung ſo weit in ſtand, daß fie ſich dem Pa⸗ 
tienten zeigen konnte, und ſchickte daun das Mädchen mit 
der Anfrage fort, ob dem Freiherrn ihr Beſuch willkom⸗ 
men fei. 


unter der Führung des Privatſekretärs, der fie draußen auf dem 
Gange erwartet hatte, durchſchritt ſie mehrere der hohen Gemächer, 


deren jedes in ſeiner verſchwenderiſchen Ausſtattung den Reichthum des 1 5 
und Helga war in Verlegenheit um eine Antwort, da fie nicht einmal 


Gebieters von Erlau offenbarte. Herr Rudolf Schmidt klopfte an eine 
geſchloſſene Flügelthür — ein älterer Kammerdiener in ſchwarzem 
Anzuge und mit weißer Halsbinde öffnete von drinnen, und Helga 
ſah ſich klopfenden Herzens dem Kranken gegenüber. EN 
Steinbach lag angekleidet und von Kiffen unterſtützt auf einem 
Ruhebett, inmitten des großen, nur matt erhellten Raumes. Die 
Spuren ſeines Leidens zeigten ſich mit ergreifender Deutlichkeit auf 
ſeinem mageren, gelben Geſicht, aber es war noch immer die frühere 


erkünſtelte Jugendlichkeit in der raſchen Bewegung, mit der er ihr 


ſeine entgegenſtreckte, und in ſeiner Redeweiſe, als er 
jagte : 


„Wie fol ich es anfangen, Ihnen nach Verdienſt und nach 
Herzensbedürfnis zu danken, theuerſtes Fräulein Helga! Es iſt, wie 


Hand 


Sie ſehen, ſchlimm um mich beſtellt, da ich nicht einmal mehr einen 


ſo lieben und werthen Gaſt an der Schwelle des Hauſes zu empfangen 
vermag. Aber Sie ſind mir wegen dieſer Unhöflichkeit nicht böſe, 
nicht wahr?“ . 

Sie hatte bei ſeinem Aublick Mühe gehabt, ihre Erregung zu 
meiſtern, und ſie wäre gewiß in Thränen ausgebrochen, wenn er ſie 
mit den ſchwermüthigen Stoßſeufzern eines hoffuungslos Kranken be⸗ 
grüßt hätte. Mochte der Humor in ſeiner Aurede auch nur ein er⸗ 
zwungener Galgenhumor ſein, er half ihr doch über die Pein dieſer 
erſten Augenblicke hinweg, und ſie war ihm dankbar dafür, wie 


für all das Größere, das er bereits gethan. Aber ſie war auch zugleich 


entſchloſſen, ihre guten Vorſätze zur That zu machen, und indem ſie 
dicht an feinem Lager ſtehen blieb und ihm willig ihre Hand überließ, 
erwiderte ſie: . 9 

„Nicht Sie ſind es, Herr von Steinbach, der ſich bei mir zu 
eutſchuldigen oder der mir zu danken hat. Ich würde ſehr glücklich 
geweſen ſein, Ihnen dieſen kleinen Beweis meiner Erkenntlichkeit zu 
geben, wenn es aus einem weniger betrübenden Anlaß hätte geſchehen 
können.“ 

Es war zwar etwas ſtockend und unſicher herausgekommen, aber 
daß fie überhaupt imſtande geweſen war, es auszusprechen, nahm ihr 
doch ſchon eine Laſt vom Herzen, um ſo mehr, als ſie ſah, wie ſehr 
ſie ihn damit erfreut hatte. Er drückte ihre Hand und bat ſie, ſich 


Peaastops u Hsaaress Jleonosaas 3oHep3; 


des Norrenſteinſchen Glan⸗ 


Er ließ ihr ſagen, daß er glücklich ſein werde, ſie zu ſehen, und 


Lornozeno Ilemypon 


in den kleinen, offenbar für die Pflegerin beſtimmten Seſſel nieder⸗ 
zulaſſen, deren ſchattenhafte dunkle Geſtalt Helga erſt jetzt im Hinter⸗ 
grunde des Zimmers gewahrte. N 

„Sie müſſen mir erzählen, wie es Ihnen in der langen Zeit 
ergangen iſt, ſeitdem wir uns zum letztenmal geſehen haben — wie 
Sie leben — und ob Sie es wirklich noch immer nicht überdrüſſig 
geworden ſind, die Untergebene von Leuten zu ſpielen, denen Sie nach 
Geburt und Erziehung und aus tauſend anderen Gründen ſo welten⸗ 
weit überlegen find.“ 

Helga mußte unwillkürlich lächeln. 

„Wiſſen Sie auch, Herr von Steinbach, daß das bei⸗ 
nahe dieſelben Worte ſind, mit denen Sie mich damals be⸗ 
wegen wollten, den Abſchluß meines Engagements rückgängig zu 
machen 52" 

N „Es müſſen wohl dieſelben ſein,“ ſagte er lebhaft, „denn es 
ift eben der Ausdruck meiner Ueberzeugung. Da ich ſah, daß Sie jo 
feſt entſchloſſen waren, machte ich in jenen traurigen Tagen keinen 
weiteren Verſuch mehr, Ihren Sinn zu ändern. Aber ich glaubte, Sie 
würden es ſehr bald ſatt haben und ſich daran erinnern, daß es 
ſolcher — verzeihen Sie, aber ich kann es nicht anders nennen —, 
ſolcher Erniedrigung wahrlich nicht bedurfte, um Sie vor der Noth 
des Lebens zu ſchützen. Ich habe immer mit Sehnſucht auf ein kleines 
Anzeichen dieſer beſſeren Erkenntnis gewartet, und es war mir eine 
ſchmerzliche Euttäuſchung, daß es nicht kam.“ N 

„Aber ich habe meine Thätigkeit niemals als eine Erniedrigung 
empfunden,“ verſicherte ſie aufrichtig. „Es ſind rechtſchaffene, vor⸗ 
treffliche Menſchen, in deren Haus mich der Zufall geführt hat, und 
darüber, daß mein neues Leben dem alten ſehr wenig ähnlich ſehen 
After hatte ich mich doch von vornherein keiner Illuſion hingeben 
ürfen. 

„Sind Sie nun aber auch in Wahrheit ganz offen gegen mich, 
liebe Helga? Oder verbietet Ihnen nur Ihr Stolz, mir zu verrathen, 
wie unglücklich Sie ſich fühlen?“ 

„Auch Sie alſo halten mich für ſtolz? Wie ſeltſam das iſt! 
Und ich weiß mich doch eigen tlich ganz frei davon.“ 

Er ſah ſie ein paar Sekunden lang au, dann erwiderte er fo 
eiſe, daß weder der Kammerdiener noch die Krankenwärterin es ver⸗ 
ſtehen konnten: 

„Ja, ich halte Sie dafür, und meine Verehrung für Sie iſt 
darum ſicherlich nicht geringer. Aber wenn Sie ein einziges Mal 
Ihren Stolz verleugnen könnten, wäre es auch am Ende nur aus 
Mitleid mit einem armen Kranken, ſo würden Sie damit freilich ein 
ſehr verdienſtliches Werk der Nächſtenliebe thun.“ 

Es war wie ein Klang eindringlicher Bitte in feiner Stimme, 


dunkel ahnte, worauf er anſpielie. 

„Ich kaun Ihnen nur wiederholen, Herr von Steinbach,“ ſagte 
fie endlich, „daß ich ganz und gar nicht ſtolz bin, wenigſtens“ — 
fügte fie zögernd hinzu — „wenig ftens nicht mehr, als es doch wohl 
meine Pflicht iſt.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Fürchterliche Strafe. Mutter: Warum weinſt Du 
denn, Karlchen? 

Karl: Ich hatte mir 
und rauchte ſie, — und da kam der Papa — und 

Mutter: Prügelte Dich durch? 


eine Cigarre für zwei Kreuzer gekauft 


Karl: agte, 
rauchen. 1m 

— Wörtlich zutreffend. A.: „Ihr Sohn iſt aber ein 
luſtiger Kneip¾hruder, das muß ich ſagen.“ — 

B.: „Ja, leider, der liegt in allen Kneipen herum.“ — 

A.: „Ganz recht, ich traf ihn geſtern in zwei Kneipen, und in 
jeder lag er unter dem Tiſch.“ 
— Eine glückliche Beamtenbraut. „Alſo Dein Bräu⸗ 

iſt Staatsbeamter, iſt er ſonſt ein ſtattlicher Mann?“ — 

„O, ein wahrer Staats⸗Staatsbeamter.“ 
— Naiv. Profeſſor (auf der Sternwarte): „Sie kommen zu 
I Fräulein, ſeit geftern iſt der Komet nicht mehr zu 
ehen.“ — 

Fräulein (bittend): „Ach, meinetwegen werden Sie ſchon mal eine 
Ausnahme machen, Herr Profeſſor.“ 


Nein, er ich ſolle ſie ganz zu En de 


tigam 


* Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 
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Die Lodzer Zreimillige Feuerwehr 


jat in ihren j lngſt eingeführten Normal⸗Statuten, welche vom Miniſterlum dis 
Innern am 18. Dezember 1898 beſtätigt find, das Rt 


Schornſteinfeger⸗ 
Abtheilungen 


ju gründen und wurden biefelben auch bereits ins Leben gerufzn. Daß unſern 
Herrn Schornſteinfeger⸗Meiſtern dieſes nicht ſehr angenehm iſt, wollen wir glauben 
aber dagegen Lämpfen dieſe Herren vergebens. In Kürze wird ihnen von admi⸗ 
nfteativer Seite Beſchid aihult werden. Wir bitten alſo die Herren Birger, 
und die Schornſteinſeger- Arbeſten vertrauenzyvll zu tbertragen und die Ihnen 
geſandten e zu unterſcheelben und zu retournlren. 


täfes der Verwaltung L. Meyer. 


Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗ Handlung 8 
W. L. Kosel, Przeiazoſtraße Nr. 8. 
Allein -Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. g 
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Die erſte Lodzer Goldleiſten⸗Jabrik 1 


JOHANN GOLDA, 


Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 

empfiehlt Gold- und Barock⸗Leiſten in alles Breiten, von den 
einfachen bis zu den feinſten Muſtern, in gediegener Ausfühe 
rung und zu durchaus eipilen Preiſen. 

Gleichzellg empfehle ich mich zur Lieferung und Ausführung von 
Stab⸗ und Tafel ⸗Parquett - Böden in bekannter Güte. 

Hoch ichtungs voll 
Johann Golda. 
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Beferenzen über 1 4-läbhrige Betriebadauer. 
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Leger 
optiſcher u. chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen 


und Telephon-Aulagen. 
General Berteehung son Gaumend - Schreihmalchinen. 


Photographiſche 
Ayparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. 


Uunkelhammer dur Berfügung, um 


we einzulegen 


A, Diering. Optiker 
Petrikaner⸗Straße Nr. 87. 


Geſchirrfabrik, 
Lodz, Sreduia⸗Straße Nr. 10 


Otto Fischer, 


empfiehlt ſein es 2 compl. Geſchirre, ſowie einzelne Ge⸗ 
ſchirrheile in feinster Ausführung, zu den billigſten Preiſen. 
— Kniſchpeitſchen, Neitpeitichen, Wagen» Laternen — 


n größte Auswahl. 
— 


Buchhandlung Paul Sollors in Reichenberg, Böhmen. 


Taſchenbuch der Baummwollibinnerei ag 
ud deren Betrieb von Demuth⸗Juſt, gebunden Mark 5.— Spindelbänke (flyer) für Baum⸗ 
n 1. ihren mueſten Genfruetionen, broſchirt M. 2.20, gebunden M. 2.85. 


Am find in der Pragiß befens eingeführt und zals verläßlich Hüfsbucher 


zodzer Tageblatt 


gelegten Bäckerei in Lodz, 


begiunen wir in unferer neu an. fan . 


Widzewoka⸗ Staße Nr. 13 die Fabrikation 


von Backwaaren aus Roggen» und Weizenmehl unter der Firma 


Lodzsr Dampi-Bäckerel. 4 


Indem wir unſere Fabrikate dem hochgeehtten Publikum em» 


pfehlen, zeichnen wir ergebenft 


Olkowski & Co. 


b. 400 m d. 
Stadion ae 
Dirig. 


M. Kuranstalt f. physi alla 
Chemnitz-Reichenbacher Eisenb: — — > ganze Jahr geöfinet, 
Aerzte: Dr. E. Ottmer und Dr, K. Schulze. — 
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Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


Steinmiller-Dshorhitzer 


— Für Kessel jeden ones geeignet. 


1. & C. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. 


Möbel-Berpadung ! 


auf F dertolwagen mit ſich eren Leuten, 


unter perſönlicher Aufſicht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Straße Nr. 77. 


Goldene Medaille London 1898 
Bor 1 alan ein gewarnt! 


Borchen 


vom Proviſor 
Sit 


ie | 7 Suat Zu haben 

größeren Apotheken, Droguen⸗ 
1225 . 1 

Rußlands und Po len 

½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 

Haupt⸗Niederlage bei 

H. F. Jürgens in Moskau. 

In Lodz bei S. Silberbaum. 


Eine größere Kämmerei und 


Kammgarnfpinnerei ſucht einen 


tüchtigen erfahrenen 


Krempelmeiſter. 


Offerten 1 100 mit Angabe der 
Grhaltsar ſprüche und bisherigen Thätig 
keit als Krew pelmelſter erbittet man 
pofllagernd Lodz. 8 


Begründet 1874. 


Deutſ c. ruſſiſche 


| Ueber) ſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktlon des „Ion - 
SuHuckiä Ineroxr.“ 


Frauenklinik 


von 


Dr. Dr. Drübin u. Ellram, 


Krotka⸗Str. 4, Haus Großkopf. 
Krankenempfang täglich um 10 Uhr V. 


Akuszerka 


przyjmuje panie, spodziewaj ee sig 
slabosei, udziela porad. Pokoj? od- 
dzielne wspsine wygodne. Ztota 8—9 
front rög Marszalkowsk ej W War- 
za w Ie. 


crème Mazim!, 
„Metamorphoſe“ 
gegen Sommerſproſſen. 
Einziges Merkmal der Echthelt iſt die 
Aufſchrift „Kazimi“, die bei Falſifika · 
ten fehlt. 
Zu haben in allen Apotheken und 
Parfumerien. 


Jandels haus 15 B. 2 Sa in Wllua u 


In Moskau bei m A. Goldberg, Ma- 
roſſelka, Diewiatiaski Pereulok, Haus 
Schipow. 


— ——— 


N. U MN. 
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Der beſte Frennd d. Magens 


Von allen bekaunten Weinen iſt dles der 
am meiſten Kräfte ſtärkende, tonlſche. Er 
hat einen vorzüglichen Geſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarke, die Marke der „Unlon dos 
fabricants pour represslon des con- 
trefagons“ und den Zoll ſtempel und iſt 
ag mit der Broſchüre von Dr. 

Baars über den St. Rapharlı Wein als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 

Wein⸗ und Droguenbandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France, 


(Tehhuilun Streliß a 


Ingenieur-, Techniker. u. Meisterkurse 
Maschinen- u. Elektrotechnik 
Gesammt. Hoch- u. Tief-Baufach. 

Täglicher Eintritt. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein Local, 


beſtehend aus 4 eleganten Kellercäumen 
mit Fronteingang, geeignet für „Mleczar- 
nia“, Weinhandlung oder dergl., eventuell 
als Woll reſp. Garnlager, jowie 2 
große Cavaller zimmer find vom 1. Juli 
e. zu vermiethen. Näheres Dzielna⸗ 
Str. Nr, 3, beim Hauseigenth ümer. 


Zu vermiethen. 


Im Hauſe Pinkus, Promenade Nr. 1. 
Ein großer Laden nebſt 3 Zimmern mit 
oder ohne Keller, entſprechend für 
Waarenlager. 

In demſelben Hauſe an der Wul 
chanskz. Str. ein großer Saal nebſt aa⸗ 
grenzender Dfficine in der erſten Elage, 
füc Comptoit⸗Lager geeignet. 


| 


worden. 
Telephon Nro. 317. 


—— = = Zu e- Dan — 
’ 


Sonntag, den 18. (30.) Juli. a. c. findet in 
Helenenhof 
ein grosses 


Wohlthätipkeits-Concert 


flatt, ausgeführt von 10 Militär und Peibat » Gapellen, darunter die 
berllumten Orcheſter von Quast und Namyslowski, ſowie ein Wilitär⸗ 
Sanger ⸗Chor. 

Abends großer Zapfenſtreich, brillante Beleuch⸗ 
tung des ganzen Gartens und um 9 Uhr 


Feuerwerk. 


Der Ertrag iſt zur unentgeltlichen Heilung armer Kranker im Ambula⸗ 
torlum und 9 des Nothen Kreuzes beſti umt. 
Näberes durch Afſiſchen und Programme. 
Das Comité e bes Rothen Kreuzes. 


| 


W 


Hof- 


— 


Lieferanten “= Ze; 
Act,-Gesell, 


A. Rallet & Co. 


Parfumerie 


e IN 4 “oe 
Pe) Stiefmütterchen, 
7 f eur, Puder und Selfe. 
3 — Passage Solodownikow, 
2. Twerskaja H. £piridonow. 


St. Petersburg: Newski 18 
und in den besten Handlungen Russlands; 


ARE > 


WE.NKEORDCHEMOCKER, 


I eier * 8 


Herryk Hoser, 
emens & Malske, 


. Lager aller tläktrotechniſchen Artikel, befindet ſich jetzt auf der 


t. Andreasſtraße Nr. 14, 
Haus F. Kindermann. 


zannnmnnmnnnunsnn,ã,v unn a nͥ R. 


vr ndenujinli, we 


Widzewska Ur. 120. 


Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Buff. - räniſche und ruſſiſche Dampfbäder, 


une Donnerfiag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 


ls: 


Abonnementibillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 


ten Preiſen. 


KNM (NN NN NN S NNNENNNNNN N! 
ACH DEN HEBEN BEIEHE 111 MIELE TORI] 


Höhere Webschule 


zu Zittau in Sachsen. 
In der neuen mit Maschinen und Lehrmi teln reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Wehmeister 
in besonderen Kursen ausgebildet. 


Be 
| 
| 
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Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. BB 
Dossier eee Blatter. 


Poxaztops u Hauarem Aconozsas Zonepx. 


NNKANENANUNEKUEKNUNIEKKKIN UNNA 


Gebethner & Wolff, 


Slavier-, Piauino⸗ und Melodicon⸗Niederlage, 
Buchhandlung und Muſikalienhandlung TE 


iſt nach dem Palais der Aktiengeſellſchaft von L. Geyer, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 74, Ecke Meyers Paſſage verlegt 


. * KRAN 


Geldſchränke, 


. 8 


Lodzer Tageblatt. 


— 


Copirpreſſen, 
Straß uſbrit en, 
Jalonſiebleche, 

Sicherbeitsſch löͤſſer, 
Selfaftorfeiten, 
Krempelketten, 

Aleitendraih etc. 
ſtets auf Lager 
Karl Zinke, 
PNPaglad-Ste. Re. Re. 16; 


Deutſche 


Früblerin!! 


1 I. Auguſt geſucht. 
Näheres in der Exp. dis. 
Blattes. 


Caſſetten, 


Eicher e Exiſtenz. . 


Buchführun 


u. Comptolrſächer lehrt us 

u. brieflich gegen n 

HandelssFehrinftitut Morgenstern 

Magdeburg, Jakobsſtraße 37. 

Proſpecte u. Probebrieſe gratis u. frei. 
Hohes Gehalt. 3 


Gefrorenes 


in ſechs verſchledenen Gattungen, tä li 
friſch, Charlotte glacés, Eis-Crème, 
Prince picle, Eiskaffee und römiſchen 
Punſch empfiehlt: 

Die Con ditorel von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


999999999099 


Stellung. Existenz. 
9 und Probebrief 
gratis und franco. 
Brleflleher pr Amlirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 
Rechnen, Correspondens, 
Kontorarbeit, Stenographie, 
© Sehnell-Sehön-Sehrift. 
8 Keine Vorherzahlung. 
2 


2 


ran 

Erstes Deutsches Handels-Lehr- In- 0 
stitut. 

O Otto Siede-Elbing, Preussen - 


9999999999999 


Carl | Kühn 


pract,. Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und 
Biwegungskuren für erwachſen: u. Kin⸗ 
der, Et jetzt Andrzeja 87, Woh⸗ 
nung 3 


— — ͤ —ö VjV — ́ͤ——b — 


Makulatur- 
Papier 


in ganzen Bogen billig 
bang geben. 


Näheres Exp. d. Bl. 
eee eee 


en 


Hichnukaſten 


zu kaufen geſucht. 
0% jagt die Exprditlon dieſes 


Gratis-Prospeet. Sicher, Erfolg ga- 
tirt 


KXonmoseuo Heusypom, r. Iozm 7-ro Imasa 1899 . 


— —— fl. ——ĩäͤ—j .. — 


Nr, 165. 


Ein Verſuch genügt!!! 


, anni“ de Nerf 


vernichtet ſicher den Hausſchwamm und dle Mauer⸗Feuchtigkelt, ſchützt 
alles Solz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conferbirt Hauf⸗ und Gummi⸗ 
ſchläuche etc, etc, Broſchüren gratis. 


Beim Empfang des „Exsiccators“ iſt auf der Schutzmar le 
auf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung 
Falſificate verkauft wurden, 


Mein Comptoir iſt nur in Warſchau, Marszal⸗ 
kowska⸗ Str. Ur, 152. 


„Exsleestor“ läßt it allen Farben mischen — 
praſe ln Nies 175 r“ läßt ſich mit allen Farben miſchen 


Niemand hat von mir elne Agentur. 


— — 8 — — — 


Compagnie 


FBROCARD a c- 


Producenten von 


Blumen-Eau de cologne. 


Zu gebrauchen wie Parfams, Toilettenwas- 
ser und Räucherkerzen. 


Färberei. 


ch ſuche in Lodz oder Uugegend, w. auch in Nußland, In großer 
eiten oder Fabriks⸗Fürbere ! Stellung. Anerkan gat erſte Kraft in Woll⸗, 
Stück- und Garnfärbirei, Erfahrener 3 


Prima » Referenzen und Zeugmaiſſt. Gl. Off rten erbeten an Alexis 
Atlieugeſellſchaft 


Sirtaine jun., 3. Zt. in Lüttich, Belgien, Rue Simonon. 
für mechaniſche Mi | 


Holzbearbeitung, | | 


waffen und ſolid gebauten | | 


amerikanischen Schreib tiſche, 


complette Bureau - Einrichtungen, jomie ſonſtige Möbel. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 


Antoni Bauch, Warſchau, 
Neue Welt Nro. 41. 


N 
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Fi ür II. Zirkler's 


Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit 2rjährigem Kurſus, jomie für bie 


Vorbereitungsklaſſen 


mit dem Kurſus elner 2⸗klaſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 
für die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2⸗kH. Schule beendet haben 
für die Vorbereltungsklaſſen auch jüngere Raben mit geringeren Kenntniffen. 

Gelehrt wird außer allgemein bildenden Gegenſtänden, noch: einfache 
und doppelte Buchführung, Tommerzrechnin, Cor reſpondenz, commerzielle Geogra⸗ 
phie und Wechſelr echt. 

Geſuchen um Aufnahme wolle man Schulzeugniſſe, Standeszeugaſß und 
Tauſſcheln reſp. Geburtsſchein beilegen. 

Anmeldungen werden täglich außer an Sonne und Feiertagen, von 9—12 
Uhr Vormittag Aden te: . 


Adreſſe: Namrot⸗Str. Nr. 37. 


Ohne Frage 
werden Sie beſtändig Ihre Sohlen mit 


„Ak elnſchmi eren, wenn Gle da⸗ 


mit erſt einen Vaſuch gemacht haben. „Ako“ 
verleiht dinſelben dreſſa he Da uerhaftigkelt un 
macht ſie vollſtän dig waſſerdicht. 
lieber 500% Eriparniß. 
Erhältih in allın größeren Droguen⸗, Leder- und anderen Handlungen. 
5 —ͤ 
Schnellpresgendruck von Leopold Zoner. 


